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  Die lange Reise


  von K. H. SCHEER


  


  Er war nicht menschlich und doch so menschlich. Das lebende Gehirn des Gesko Speed, das ein genialer Chirurg in einen Robotkörper verpflanzt hatte, fühlte und dachte wie das eines normalen Menschen. Es war der Kommandant der Aries, einem gewaltigen Fernraumer der Solaren-Union. Nur wenige Menschen an Bord kannten sein Geheimnis, doch diese Menschen schwiegen. Sie alle werden von den gewaltigen Energiefeldern betroffen, die im Innern eines Kugelsternhaufens existieren. Ein Triebwerk, dessen Impulse nicht mehr vierdimensional sind, versagt den Dienst. Überschnelle Hyperraum-Sprünge sind nicht mehr möglich, und so beginnt die lange Reise für 350 Männer. Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit rast der Fernraumer durch das All. Sie alle kennen den Begriff der Zeit-Dilatation, wonach die sogenannte Zeit in einem fast lichtschnellen Körper zu einem relativen und bezugsgebundenen Begriff wird. Jahrtausende lang sind die Männer nach irdischer Zeitrechnung unterwegs. Für sie vergehen aber nur Wochen. In dieser Zeit jedoch liegen für sie so viele Abenteuer und Gefahren, daß man diesen einmaligen SF-Roman einfach lesen muß, um sie begreifen zu können.


  Mit einem Satz: Ein Scheer-Roman, der über sich selbst hinauswächst und den man nicht versäumen darf.


  In 14 Tagen bei Ihrem Zeitschriftenhändler erhältlich.


  


  Dem Ruf der Zeit folgen -


  TERRA lesen!
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  Jenseits von Raum und Zeit


  AFTER WORLDS END


  


  von JACK WILLIAMSON


  


  Man schreibt das Jahr 1938. Einem amerikanischen Wissenschaftler ist es gelungen, eine Rakete zu konstruieren, mit der man in den Weltraum vorstoßen kann. Der Forscher Barry Horn, der nach dem Tod seiner Frau nichts mehr zu verlieren hat, erklärt sich bereit, den ersten Raumflug zur Venus anzutreten.


  Doch dieser Flug verläuft anders, als ihn sich selbst kühle Rechner vorgestellt haben. Die Rakete gelangt in eine ewige Kreisbahn um die Sonne. Ist die Konstruktion der Rakete ein Versager, oder spielen hier Dinge mit, die sich einfach nicht berechnen lassen?


  Barry Horn kann sich diese Fragen nicht stellen, denn während er unter dem Einfluß einer radioaktiven Droge steht, die ihn vor den starken kosmischen Strahlungen im Weltraum schützen soll, verfällt er in einen Schlaf, der mehr als eine Million Jahre dauert.


  Als Barry Horn wieder erwacht, lernt er eine sternenweite Menschenzivilisation kennen, die kurz vor ihrem Untergang steht …
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  Der amerikanische Autor Jack Williamson ist für jeden Freund der utopischen Literatur zu einem Begriff geworden durch seinen Roman WING 4, und wir alle kennen ihn als den Verfasser vieler phantasiereicher Weltraumabenteuer. Wir sind stolz, Ihnen im TERRA-Kleinband den deutschen Erstdruck seines Romans AFTER WORLDs END darbieten zu können, eines Romans, der, in viele Sprachen übersetzt, überall begeisterten Anklang fand.


  Woher stammt das geheimnisvolle Manuskript in der Hand eines Toten, der so jung aussieht und Tausende von Jahren alt zu sein scheint?


  Wird der Mensch, der die Roboter schuf, diese nicht zum Herrn über sich selbst machen und sich somit sein eigenes Grab schaufeln?


  Wer ist Dondara, deren Körper man in einen Kristall verwandelte und ihre Seele für alle Ewigkeit darin verbannte  bis der Tod sie daraus befreite?


  Wer ist Barry Horn, jener geheimnisvolle Tote, der aus Raum und Zeit zurückkehrte und vom Ende der Welt berichtete?


  Ein Weltraumabenteuer voller Spannung und Überraschungen, voller Wunder und Phantasie  und voller Wirklichkeit und Wahrheit!


  Ein Roman jenseits von Raum und Zeit, ein Roman, der keinen andern Titel tragen dürfte.


  


  * * *


  


  Wir fanden den Fremden in unserer Hütte, nachdem wir sie aufgeschlossen und betreten hatten. Eine Woche hatten wir uns an den Seen herumgetrieben, und erst heute waren wir zurückgekehrt. Er saß an meinem Schreibtisch im Arbeitszimmer.


  Sein Gesicht zeigte sowohl männliche Jugend wie auch ehrwürdiges Alter, eine Mischung, wie ich ihr noch niemals zuvor begegnet war. Langes, weißes Haar umrahmte ein ovales Gesicht, dessen Ausdruck von unendlichem Kummer zeugte  und doch war ein Lächeln auf seinen Lippen. Seine ausgestreckte Hand lag auf einem Pack gelben Papiers, das mit Schriftzeichen bedeckt vor ihm lag. Und dicht neben dieser Hand lag etwas ganz Unglaubliches.


  Der Fremde war unheimlich lebendig und gleichzeitig unheimlich still.


  Hallo! rief ich überrascht. Wie kommen Sie …


  Doch dann, als er sich nicht rührte und auch die Hand neben dem funkelnden Riesendiamant liegenblieb, erkannten wir, daß er tot war.


  Als wir später seine Verwundungen untersuchten, gaben diese uns neue Rätsel auf. Sein ganzer Körper war mit dunkelroten Striemen bedeckt, die ihn wie feurige Schlangen umwanden. So etwa mußte Laokoon ausgesehen haben, nachdem er seine Gegner umgebracht hatte. Wir aber fanden im Bungalow keine Schlangen, so sehr wir auch danach suchten.


  Der Mann wurde zu Tode gefoltert, stellte der herbeigerufene Arzt fest. Man legte Stricke um seinen nackten Körper und zog sie dann erbarmungslos immer enger. Innere Verletzungen führten den Tod herbei. Es ist ein Wunder, daß er noch so lange gelebt hat.


  Weiter stellte der Arzt fest, daß der Fremde die Verwundungen vor etwa vier bis fünf Tagen erhalten haben mußte, während er erst seit zwanzig Stunden tot sein konnte, vom Zeitpunkt des Auffindens an gerechnet.


  Wir konnten von Glück reden, daß wir unten an den Seen mit Freunden zusammen gewesen waren, die unser Alibi bestätigten. Ich weiß nicht, ob sonst nicht ein sehr häßlicher Verdacht auf uns gefallen wäre.


  Nachdem die Untersuchung abgeschlossen war, man uns gründlich ausgefragt, das Manuskript auf meinem Schreibtisch und den Riesendiamant untersucht hatte, lautete der ärztliche Befund:


  Der Tod trat durch Verwundungen ein, die von unbekannten Personen  oder Dingen  dem Fremden zugefügt wurden.


  Die Herkunft des Fremden blieb genauso ein Rätsel wie sein Tod. Weder der herbeigeeilte Sheriff noch die zur Hilfe gerufene Staatspolizei vermochten beides zu klären. Obwohl das Manuskript mit dem Namen ,Barry Horn unterzeichnet war, verlief die Suche nach dem Träger dieses Namens ergebnislos. Eine medizinische Untersuchung ergab zwar die amerikanische Abstammung des Fremden, aber seine seltsame Zellenstruktur, die auf ein hohes Alter schließen ließ, erregte allgemeines Interesse und Verwunderung.


  Auch die Kleider gaben keinen Hinweis. Textilexperten versuchten vergeblich, den seidenähnlichen Stoff zu analysieren, aus dem sein grauer Anzug und der graue Mantel bestand, den wir auf dem Bett fanden. Die harten, schimmernden Knöpfe, die aus dem gleichen Material wie sein Gürtel und die Sandalen bestanden, gaben den Physikern ein unlösbares Rätsel auf.


  Die Waffe, die wir in seinem Gürtel fanden, blieb ein ewiges Geheimnis. Sie erinnerte an eine schwere Pistole mit einem gläsernen Lauf. Der Mechanismus war offensichtlich in Unordnung geraten, denn alle Versuche, die Waffe abzufeuern, mißlangen.


  Wie er überhaupt in den Bungalow gelangt war  abgesehen von der merkwürdigen Erklärung, die in seinem Manuskript enthalten ist , bleibt unklar. Bevor wir zu den Seen gewandert waren, wurde die Hütte fest verschlossen, und keine Anzeichen wiesen auf ein gewaltsames Eindringen hin. Ein Tramp, so argumentierte der verblüffte Sheriff, würde schon Wege und Möglichkeiten finden, in ein Haus einzudringen; aber alle Vorkommnisse ließen die Vermutung aufkommen, daß es sich bei dem Fremden um alles andere als um einen gewöhnlichen Tramp handelte.


  Das Manuskript war mit einem eigenen Füllfederhalter geschrieben worden, auf dem Papier das sich auf meinem Schreibtisch befunden hatte. Er mußte drei oder vier Tage dazu benötigt haben. Die Ärzte waren sich darüber einig, daß diese vier Tage ein Wettlauf mit dem Tode gewesen waren, denn allein die Schrift des Manuskriptes lieferte dazu den Beweis. Anfänglich noch gut lesbar, wurde sie dem Ende zu immer undeutlicher und schließlich fast unleserlich.


  Leere Konservendosen verrieten, daß er sich einige Mahlzeiten bereitet hatte. Die letzte hatte er nicht mehr verzehren können.


  In der kleinen Hausapotheke hatte er etwas gesucht, aber es ließ sich nicht mehr feststellen, was das gewesen sein mochte. Das Telefon stand unberührt auf seinem Platz, also hatte er darauf verzichtet, Hilfe herbeizuholen.


  Er mußte den Tod geahnt haben, denn auf der letzten Seite befand sich eine Art Testament. Vielleicht konnte es dazu beitragen, das Geheimnis des Fremden zu lüften. Es lautete:


  


  Wer immer dies auch findet!


  Ich, Barry Horn, soeben aus Raum und Zeit in mein geliebtes Land zurückgekehrt, bestätige hiermit, bei klarem Verstand zu sein, wenn ich auch meinen Tod herannahen fühle. In diesem Zustand schreibe ich hiermit meinen letzten Willen nieder.


  Zuerst bitte ich die Familienmitglieder der Corridans um Entschuldigung für die langen Jahre der Bitternis, die mich gegen sie erfüllte. Als Verwandte meines Weibes nahmen sie mir meinen einzigen Sohn  ungerechtfertigt, wie ich damals annahm.


  Dem Inhaber dieses Bungalows vermache ich als Entschädigung für die unberechtigte Benutzung seines Eigentums das geschriebene Manuskript mit allen damit zusammenhängenden Rechten. Ich hoffe, daß er Gelegenheit haben wird, es zu veröffentlichen, damit die Menschheit erfährt, welcher Glanz und welcher unsagbare Schrecken in der Zukunft liegt. Vielleicht ist es so möglich, daß auch andere meine Liebe zu Kai Aran teilen können, der nichts anderes ist als der letzte existierende Mensch unserer Welt  oder sein wird. Sie sollen Dondara Keradin, den Schatten des Steins, und Verel Erin, den Hüter des Steins, kennenlernen. Denn diese drei Menschen bedeuten mir mehr als alles andere, außer vielleicht Dona Carridan, meine Frau.


  Mein dritter Wunsch ist, daß mein einziger Sohn Barry meine Kleider, die Waffe und den Diamant erhält. Er soll das Manuskript lesen und selbst entscheiden, was er mit dem Stein Dondaras zu tun beabsichtigt.


  Als Vollstrecker meines Letzten Willens ernenne ich hiermit meinen alten Freund, den Rechtsanwalt Peter …


  


  In dieser Sekunde mußte der Tod endgültig und plötzlich zugeschlagen haben, denn der Name endete in einem Strich, der weit über das Papier gewandert war, ehe der Federhalter den erstarrten Fingern entglitt. Der Name des Rechtsanwaltes und der Verbleib des jungen Barry Horn blieben ein Geheimnis, wie so vieles andere.


  Rätsel über Rätsel, aber das größte war und blieb der gewaltige Diamant. Es war ein Block aus klarstem Wasser mit fast einem halben Pfund Gewicht, mehr als 1100 Karat. Ohne Fehler zeigte er nur in seiner Mitte bei gewisser Beleuchtung einen geisterförmigen, weißen Umriß.


  Ein solcher Diamant war preislos. Man hätte ihn aufteilen müssen, um ihn jemals verkaufen zu können.


  Obwohl der Letzte Wille es erlaubte, haben wir lange mit der Veröffentlichung des Manuskriptes gezögert. Über allem liegt auch heute noch ein undurchdringliches Dunkel, und wir sind davon überzeugt, daß der Bericht in der wissenschaftlichen Welt größte Skepsis auslösen wird. Vielleicht bringen wir sogar den Diamant in Gefahr, aber wir müssen dieses Risiko auf uns nehmen.


  Alle Versuche, Barry Horns Rechtsanwalt oder seinen Sohn zu finden, schlugen fehl. Nur die Veröffentlichung des folgenden Manuskripts kann noch Licht in das Dunkel dieses Geheimnisses bringen und den rechtmäßigen Eigentümer des Diamanten herbeizaubern.


  Alle Personen, die etwas über den Verbleib eines gewissen Barry Horn wissen oder den gesuchten Rechtsanwalt kennen, werden hiermit gebeten, sich sofort mit dem Herausgeber des nun folgenden Manuskripts in Verbindung zu setzen …


  


  DER ASTRONAUT


  


  Vielleicht interessiert Sie dies, Sir …?


  Die Annonce wurde mir von einem mir bekannten Luftboy des EXPLORER CLUBS in die Hand gedrückt. Sie war rot angestrichen und befand sich in der NEW YORK STANDARD vom 8. Oktober. Sie lautete:


  


  Gesucht: ein mutiger, junger Mann mit einigen Erfahrungen auf wissenschaftlichem Gebiet, um ein nicht ungefährliches Experiment durchzuführen. Nur persönliche Vorstellung möglich. Heute abend zwischen 6 und 10 Uhr im Crichton-Hotel. Dr. Hilaire Crosno.


  


  Das hörte sich nicht schlecht an. Ich war schon lange genug wieder in New York und langweilte mich zu Tode. Das war immer wieder das gleiche, wenn ich von meinen einsamen Reisen durch Dschungel oder Wüste in die Zivilisation zurückkehrte. Einen Tag lang amüsierte ich mich, aber bereits der zweite Tag erweckte in mir die Sehnsucht nach den Urwäldern der noch unerforschten Welt.


  Ich gab dem grinsenden Liftboy einen Dollar und eilte nach Hause, einem nüchternen Hotelzimmer. Dort raffte ich meine Papiere zusammen, stopfte sie in meine Rocktasche, nahm einen nicht geringen Schluck puren Whiskys und machte mich dann auf den Weg zum Hotel Crichton. Punkt 6 Uhr betrat ich die Empfangshalle.


  Meine Frage nach Dr. Crosno bewirkte ein reines Wunder, denn ich wurde mit allen Anzeichen der Hochachtung zu seinem Zimmer geführt.


  Crosno entpuppte sich als ein Koloß von Mann mit kahlem Kopf und tief eingesunkenen, fast fanatisch glänzenden Augen. Sein Mund zuckte nervös und verriet nur allzu deutlich, daß er physisch einen kritischen Punkt erreicht hatte.


  Barry Horn? Seine Stimme war tief und ruhig, aber sie besaß einen Unterton, der einem Schwächling panische Furcht eingeflößt haben mochte. Er blätterte in meinen Papieren, die ich ihm gereicht hatte. Ihre Referenzen scheinen gut zu sein. Womit machten Sie Ihr Diplom?


  Ich erhielt es nur ehrenhalber für die Ausgrabung einer Pyramide im Dschungel von Quintana Roo. Ich ließ meine Blicke in dem luxuriösen Zimmer herumgehen und versuchte immer noch, das Wesen des Mannes vor mir zu enträtseln. Darf ich fragen, um was es sich bei Ihrem ,nicht ungefährlichen Experiment handelt?


  Er ignorierte meine Frage einfach. Mit seinen grauen Augen studierte er mich aufmerksam und sehr genau.


  Sie machen zwar einen recht gesunden Eindruck, Mr. Horn, aber trotzdem ist eine Untersuchung unerläßlich. Er betrachtete ein Blatt Papier, das sich unter dem Wust befand, den ich ihm überreicht hatte, drehte es einige Male hin und her, ehe er fortfuhr: Sie haben einige Erfahrung auf dem Gebiet der Astronomie und Navigation?


  Allerdings. Einmal segelte ich mit der halblecken Hülle eines abgestürzten Flugzeugs anderthalbtausend Kilometer quer über den Indischen Ozean.


  Er nickte.


  Sind Sie in der Lage, sofort und ohne große Vorbereitungen New York für eine unbestimmte und sehr lange Zeit zu verlassen?


  Ja.


  Verwandte vorhanden?


  Nur einen Sohn. Er ist vier Jahre alt. Aber die Verwandten meiner verstorbenen Frau nahmen ihn zu sich, nachdem das Gericht entschieden hatte, ein Forscher sei nicht der rechte Mann zur Erziehung, weil er ständig abwesend sei.


  Wieder sah ich Dona Carridan vor mir, schlank, stolz und schön. Das eine Jahr, das wir gemeinsam verbracht hatten, war das schönste meines Lebens. Ohne viel zu fragen war sie mir gefolgt, hatte ihre reichen Verwandten einfach im Stich gelassen. Mit erneutem Schmerz entsann ich mich blitzartig des Flugzeugabsturzes in der Wüste, wo mein Sohn in einem Araberzelt geboren wurde und meine Frau, fern jeglicher ärztlichen Hilfe, einsam und schmerzlich starb.


  Sie wären also bereit, Barry Horn, sagte Crosno jetzt in meine Erinnerungen hinein, diese Stadt sofort zu verlassen und alle Verbindungen zur Welt abzuschneiden?


  Ja, ich sagte es schon.


  Er starrte mich forschend an. Seine langfingerigen Hände spielten mit meinen Papieren. Sie zitterten leicht. Plötzlich sagte er:


  Gut, Sie sind mein Mann!


  »Darf ich jetzt vielleicht erfahren, um was es sich handelt? fragte ich, ein wenig ungeduldig.


  Kommen Sie mit!


  Ein alter, klapperiger Wagen brachte uns über die George Washington Brücke zu einem villenartigen Gebäude, das ganz aus Holz gebaut war. Ein uniformierter Butler öffnete und ließ uns ein. Innen machte das Haus den gleichen verkommenen Eindruck wie der alte Wagen.


  Die Bibliothek!


  Indem er mich durch das Haus führte, machte er mich speziell auf diesen Raum aufmerksam, dessen Tür offen stand. Das ganze Zimmer war mit Bücherregalen angefüllt, der Raum selbst aber war eine Miniaturnachbildung des Weltalls. Modelle von Planeten und Fixsternen hingen an unsichtbaren Fäden, winzige Raketen schienen von Welt zu Welt zu eilen. Das Halbdunkel erhöhte den Eindruck der Wirklichkeitsnähe.


  Crosno deutete auf die Miniaturraketen.


  Ja, Horn, sagte er ruhig, Sie werden der erste Mensch sein, der mit einer Rakete die Erde verläßt.


  In den Weltraum? rief ich aus und fühlte den Schreck nach meinem Herzen greifen.


  Sein Gesicht zeigte plötzlich schmerzhaft verkrampfte Züge und eine unsagbare Müdigkeit.


  Kommen Sie mit! wiederholte er. Ich zeige es Ihnen  im Garten.


  Die Nacht war klar und frostig. Mondlicht spielte auf den schimmernden Blättern der Bäume und erhellte das Gewirr des verwilderten Parks. Fern am Horizont stand die Venus, ein einsamer Tropfen geschmolzenen Silbers auf schwarzem Samt.


  Mit einem unterdrückten Ausruf der Verwunderung blieb ich stehen.


  Vor mir im Garten war ein abgebrochenes Gebäude, umgeben von einem Holzzaun. Auf einem Gerüst lag ein im Mondlicht fahl schimmernder Metallzylinder. Am Heck drohten wuchtige Düsenansätze und warfen lange Schatten auf die Erde. Eine schmale Leiter führte in die Höhe, mindestens 20 Meter, zu einer kreisrunden Öffnung.


  Das …, ich stotterte und brachte das Wort nicht heraus. Das …


  Das ist meine Rakete! vollendete Crosno stolz. Doch versteckt schwang unerklärliche Furcht in seiner Stimme mit. Der ASTRONAUT. Mehr als zwanzig Jahre meines Lebens habe ich dazu benötigt um dieses Raumschiff zu konstruieren. Gern hätte ich es selbst gesteuert, aber nun muß ich das einem andern überlassen. Herzschwäche, wissen Sie. Ich könnte den Andruck bei der Beschleunigung nicht lebend überstehen.


  Der schimmernde Zylinder aus Silber verwandelte sich plötzlich in etwas Drohendes, Furchterweckendes. Es war, als griffe eine Hand nach meinem Herzen, als flüsterte ein Unsichtbarer eine leise Warnung in meine Ohren. Ich kannte dieses Gefühl nur zu gut, und immer dann, wenn ich nicht darauf geachtet hatte, stand ich plötzlich dem Tod gegenüber. Bisher war es mir immer gelungen, ihm ein Schnippchen zu schlagen; aber einmal  das wußte ich  würde es umgekehrt sein.


  Vielleicht diesmal?


  Langsam drehte ich mich um und sah den erblaßten Crosno an.


  Ich bin Forscher, das stimmt. Ich habe viele Gefahren auf mich genommen und bin gern bereit, noch mehr auf mich zu nehmen. Aber wenn Sie glauben, ich werde in diesen Metallsarg dort klettern, um mich zum Mond schießen zu lassen, dann haben Sie sich geirrt 


  Der plötzliche Schmerz in seinem Gesicht ließ mich verstummen.


  Nicht zum Mond, Horn. Er machte eine weit ausholende Armbewegung vom Mond weg zum Abendstern. Zur Venus  zuerst.


  Ich fühlte, wie mir der Atem stockte. Erschrocken starrte ich auf den hellglänzenden Stern am Horizont.


  Die Rakete ist wohl imstande, sie zu erreichen, erklärte Crosno ruhig. Sie müßten landen können und mehrere Monate auf unserem Nachbarplaneten zubringen. Dann kehren Sie zurück, sobald die nächste Konjunktion eintritt. Wenn Sie Glück haben, finden Sie die Erde wieder. Er betrachtete mich forschend. Nun, Horn, was sagen Sie dazu?


  Geben Sie mir ein wenig Bedenkzeit, bat ich und schritt die Stufen hinab in den Garten, bis hinüber zu einem kleinen Hügel, auf dem ich stehenblieb. Über mir funkelten die Sterne so nahe wie nie zuvor, ihr Blinken schien mich zu rufen. Irgendwo zirpten Grillen und quakten Frösche, obwohl es bereits Spätherbst und sehr kalt war.


  Lange stand ich hier und starrte hinauf in den Himmel zu den fernen Sternen. Die Venus selbst schien nah, viel näher als die Sterne. Die Erde, so dachte ich, war mir nicht freundlich gesinnt. Sie hatte mir Dona genommen und meinen Sohn. Aber  konnte ich sie deshalb so schnell und vielleicht für immer verlassen?


  Die Unentschlossenheit quälte mich mehr als jede Angst.


  Quer über den Horizont zog eine prächtige Sternschnuppe. Sie war aus dem schwarzen Geheimnis gekommen, das wir als Universum bezeichneten. Flammend zog sie vor Cassiopeia und Perseus vorbei und erlosch abrupt. Der Schweif aber blieb noch Sekunden lang am Himmel stehen.


  Und dann geschah etwas, das nichts anderes als ein Traum sein konnte. Ein Wachtraum vielleicht, der den Nachthimmel und die Sterne erlöschen ließ und mir ein Bild vorgaukelte, das niemals Wirklichkeit war.


  In plötzlicher Dunkelheit stehend sah ich vor mir eine gläserne Kiste, in der eine Frau lag. Ihre schlanke, feingliederige Gestalt kam mir unheimlich bekannt vor. Noch während ich sie anschaute, erwachte sie und richtete sich halb empor. Sie öffnete ihre Augen, die fast violett schimmerten, und das rotflammende Haar fiel in ihr Gesicht.


  Ihre Stimme kam klar aus dem Kristallsarg:


  Barry Horn! Du mußt es tun! Hörst du? Du mußt es tun!


  Im nächsten Augenblick war die Vision verschwunden.


  Wieder zirpten die Grillen und quakten die Frösche, über mir war der gestirnte Himmel in seiner ganzen Pracht, und wieder hüllte mich die Kälte des kommenden Winters ein und ließ mich frösteln.


  Die Frau in dem Sarg war zweifellos Dona Carridan gewesen.


  Ich war Wissenschaftler und verabscheute jeglichen Aberglauben. Während ich auf das Haus zuschritt, überlegte ich, ob ich am heutigen Nachmittag nicht ein wenig zuviel Whisky zu mir genommen hatte. Denn das Geschehene ließ sich nur durch eine Halluzination erklären.


  Und trotzdem wußte ich, daß ich den Rat der Erscheinung befolgen mußte.


  So kehrte ich zu Crosno zurück, der neben dem ASTRONAUTEN auf mich wartete, und teilte ihm meine Entscheidung mit. Aber doch spürte ich wieder die eiskalte Hand nach meinem Herzen greifen, als ich abschließend fragte:


  Wann ?


  Er erklärte mir, daß die Venus gerade die Erde einhole und sich einem günstigen Punkt nähere. Seine Kalkulationen gingen darauf hinaus, daß ich am nächsten Sonntag morgens um 3 Uhr starten müsse.


  Das sind vier Tage. Können Sie bis dahin alles erledigt haben?


  Ich bestätigte ihm, daß ich das könne, und wunderte mich dann selbst, wie wenig eigentlich doch für mich zu tun blieb. Ich packte meine kärglichen Besitztümer zusammen, rief meinen Anwalt telefonisch an und kümmerte mich dann in der Hauptsache um den Kontrollmechanismus der Rakete, um mich damit genügend vertraut zu machen.


  Die größte Gefahr, so betonte Crosno immer wieder, seien die kosmischen Strahlen. Sie würden die Raketenhülle ohne weiteres durchdringen, und ihre Wirkung auf den menschlichen Organismus war nicht genügend erforscht. Jedenfalls zwang er mich, eine wirksame Droge gegen diese unbekannte Wirkung einzunehmen.


  Ein mir befreundeter Strahlenforscher, übrigens ein bekannter Mann, hat sie für mich entwickelt, beruhigte er mich, als ich Bedenken äußern wollte. Sie können sich darauf verlassen, daß sie wirksam und vollkommen unschädlich ist. Soweit ich es verstanden habe, enthält sie Uraniumsalze, die den kosmischen Strahlen gewissermaßen entgegenarbeiten und sie somit neutralisieren.


  Das Zeug war eine grüne Flüssigkeit, und er injizierte mich zweimal täglich damit. Ich verspürte daraufhin eine nie gekannte Müdigkeit, aber gleichzeitig ein rastloses Fieber, das mich nicht zur Ruhe kommen lassen wollte. Nachts war es mir unmöglich, auch nur eine einzige Stunde zu schlafen.


  Und so kam der letzte Tag vor dem Start heran und damit auch die letzte Nacht. Crosno schickte mich auf mein Zimmer im oberen Stockwerk des Hauses, aber dank der Droge konnte ich nicht schlafen und verließ es heimlich wieder. Ich wanderte durch die schlafenden Straßen und schlenderte verlassene, finstere Feldwege entlang. Am klaren Himmel stand der Mond, nicht mehr so groß, wie einige Tage zuvor. Irgendwo in der Ferne pfiff ein vorüberfahrender Zug, und die Luft war voller Spätherbst. Ganz langsam erfüllte mich Bedauern darüber, daß ich dies alles nun verlassen mußte.


  Kurz nur dachte ich an Dona. Der ständige Haß gegen ihre Verwandten schmolz plötzlich dahin und ich hatte den Wunsch, Frieden mit ihnen zu schließen. Dona würde glücklich darüber sein, und meinem kleinen Barry konnte nur Nutzen daraus entstehen. Ich mußte ein Telefon finden und mit ihnen reden  vielleicht auch mit Barry.


  Aber es war schon lange nach Mitternacht und viel zu spät, Um ein Kind zu wecken. Außerdem befand sich kein Telefon in greifbarer Nähe.


  In der Ferne bellte ein Hund.


  Langsam und dann immer schneller werdend ging ich zu Crosnos Haus zurück und fand ihn am Fuß der Rakete stehend. Er schien erschrocken und verstört, atmete aber sichtlich auf, als er meiner ansichtig wurde.


  Ich konnte nicht schlafen, erklärte ich ihm kurz.


  Ich fürchtete schon , begann er, unterbrach sich aber. Hastig setzte er hinzu: Wir haben nur noch zehn Minuten.


  Ich drückte ihm die Hand und begann, die schmale Leiter emporzusteigen. Oben winkte ich ihm noch einmal zu, ehe ich mich durch die kreisrunde Luke zwängte und endlich im winzigen Kontrollraum landete. Die Luke hatte ich hinter mir luftdicht verschraubt.


  Draußen raste Crosno in Deckung.


  Indem ich zu vergessen suchte, daß sich unter mir genügend Explosivstoff befand, um mich bis an die Grenzen des Sonnensystems zu schleudern, heftete ich die Augen auf die erleuchteten Skalen des Armaturenbrettes vor meinem Sitz. Meine Hände waren kalt, und doch schwitzten sie. Zitternd näherten sie sich den drei Hebeln, die die drei Raketenmotoren des ASTRONAUTEN verkörperten.


  Erst als die Uhr die vereinbarte Sekunde anzeigte, zog ich die drei Hebel hintereinander in Feuerstellung.


  Es war, als heulten tausend Taifune gleichzeitig auf, die Rakete glitt senkrecht hinein in den schwarzen Nachthimmel, und hinter mir hüllten tosende Flammenzungen das Startgerüst ein.


  Die Erde versank hinter mir mit rasender Schnelligkeit, und ich bemühte mich, die drei Hebel nicht loszulassen, denn sie würden dann automatisch in ihre Ruhestellung zurückkehren. Das irrsinnige Heulen wurde allmählich leiser, aber der furchtbare Andruck ließ noch nicht nach. Er preßte mich in die Polster meines Sessels und drohte, mir das Bewußtsein zu rauben. Aber Gott sei Dank war die Beschleunigung nicht so stark, um fatale Auswirkungen zu zeigen.


  Endlich zeigte der Geschwindigkeitsmesser etwas mehr als 11 km/sec an. Die Fluchtgeschwindigkeit der Erde war erreicht. Mit einem hörbaren Seufzer ließ ich die drei Hebel einfach los, und sie schnellten in ihre Ausgangsstellung zurück.


  Ein seltsamer und nie gekannter Friede beherrschte mit einem Male den kleinen Kontrollraum. Die plötzliche Stille und das Gefühl, ganz unbeweglich im Raum zu stehen  denn ich fühlte nichts von der wahnsinnigen Geschwindigkeit der Rakete , versetzte mich in das Gefühl augenblicklicher Sicherheit. Dann aber machte ich mich daran, den Kurs und die Position festzustellen.


  Die Nachtseite der Erde wurde vom Mond beschienen und entfernte sich langsam, aber deutlich sichtbar, von mir. Der Mond selbst stand ein wenig seitlich, eine geisterhafte Kugel, kalt und unfreundlich.


  Als die ersten Sonnenstrahlen am Rande der Erdkugel aufblitzten und mich blendeten, schloß ich die Metallblenden vor den Luken.


  Später suchte ich sehr lang nach der Venus und atmete auf, als ich mein Ziel schließlich erkannte. Der helle Stern erinnerte noch in nichts an eine andere Welt, aber trotzdem eilte er mit noch größerer Geschwindigkeit als ich dem gemeinsamen Tiefpunkt in der Unendlichkeit entgegen.


  Ich suchte noch nach Sextant, Rechenschieber und anderen Utensilien, als ich zum ersten Male das unangenehme Prickeln auf meiner Haut verspürte. Noch während ich versuchte, den Kurs zu korrigieren, wurde aus dem anfänglichen Prickeln ein regelrechtes Brennen.


  ,Das mußten die kosmischen Strahlen sein. dachte ich gleich. Von diesen harten Strahlen, die aus dem Weltraum kommen und die auf der Erde nur durch die schützende Atmosphäre abgehalten und abgeschwächt werden. Vielleicht hatte ich nicht genügend Injektionen mit der Gegendroge erhalten.


  Mit zitternden Händen suchte ich die Nadel und pumpte eine ordentliche Dosis in meinen linken Arm.


  Ich darf jetzt nicht einschlafen, murmelte ich ermattet. Die ersten Millionen Kilometer darf ich nicht einschlafen.


  Und wieder begann ich mit meinen Berechnungen. Venus war nur ein winziger Fleck in unerreichbarer Ferne, mehr als 50 Millionen Kilometer entfernt. Der kleinste Fehler bei meinen Berechnungen, und ich würde Tausende von Kilometern an meinem Ziel vorbeischießen, vielleicht sogar in die flammende Hölle der Sonne stürzen.


  Das Brennen hatte nachgelassen, dafür aber verspürte ich eine plötzliche Lähmung. Die Haut schien unempfindlich gegen Schmerz zu werden. Schlaf drohte mich zu übermannen. Es war so, als wolle der Körper ausgerechnet jetzt die schlaflosen Nächte nachholen.


  Ich durfte jetzt nicht einschlafen, mein Leben hing davon ab.


  Meine Hände faßten die Instrumente fester, aber sie entglitten meinen erschlaffenden Fingern.


  ,Die Droge! dachte ich mit schwindendem Bewußtsein. ‚Irgendeine unbekannte Reaktion, verursacht durch die kosmischen Strahlen. Ein Effekt, der von Crosno nicht vorausgeahnt werden konnte. Die Venus  ich werde sie nie erreichen  Venus 


  Dann war ich fest eingeschlafen.


  


  EROBERUNG DES UNIVERSUMS


  


  Uran ist eins der seltsamsten Elemente, die wir heute kennen. Sein Atom ist das schwerste, das in der Natur vorkommt, und gleichzeitig der Ursprung verschiedener anderer Elemente, auch des Radiums. Seine unstabilen Atome zerfallen zu anderen Elementen, aber nicht sehr schnell, sondern mit unvorstellbarer Langsamkeit. Sechs Milliarden Jahre dauert es, bis die Hälfte der Masse verstrahlt.


  Die Uraniumsalze in der Droge müssen für den langen Schlaf verantwortlich gemacht werden.


  Als ich erwachte, war um mich herum nichts als Finsternis.


  Dann hörte ich eine Stimme  die Stimme von Dona Carridan oder jener Frau, die aus dem Kristallsarg zu mir gesprochen hatte:


  Barry! Du mußt aufwachen, Barry-Horn!


  Ich entsinne mich, sehr viel über Rhines Experimente gelesen zu haben, und ich hatte mich selbst ein wenig mit der Parapsychologie befaßt. Nur mit einer außersinnlichen Wahrnehmung ließ sich diese Stimme erklären, besonders jetzt, wo ich mich nicht mehr auf der Erde befand, sondern weit im Weltraum.


  Ich lag zusammengesunken über den Kontrollen meiner Rakete und versuchte, mich zu bewegen. Aber es war so, als sei mein Körper von meinem Geist getrennt und gehorche ihm nicht mehr. Doch gleichzeitig spürte ich, daß über meinem Geist noch etwas anderes, Größeres, stand.


  Als ich den Wunsch verspürte, mich zu orientieren, drang ich  oder mein Geist  durch die Hülle des ASTRONAUTEN.


  Die Venus war viel größer, als ich sie je zuvor in meinem Leben gesehen hatte, aber der ASTRONAUT fiel der Sonne entgegen.


  Ich war an der Venus vorbeigeschossen, denn schon wurde der weiße, wolkenbedeckte Ball wieder kleiner und verschwand seitlich hinter dem Heck der Rakete. Die Rakete mußte ihre Geschwindigkeit beträchtlich erhöht haben.


  Und drei Monate waren seit dem Start vergangen!


  Crosno hatte errechnet, daß ich für den Flug zur Venus 98 Tage benötigen würde. Ich fiel aber bereits an Venus vorbei der Sonne entgegen.


  Ich konnte meinen Körper noch immer nicht bewegen und sah untätig zu, wie der ASTRONAUT auf den flammenden Gasball zufiel. Aber dann, mit einer enormen Geschwindigkeit, schoß meine Rakete an dem Tagesgestirn vorbei, umrundete es und kehrte erneut in den Weltraum zurück. Die unglaubliche Wahrheit kam mir sofort zum Bewußtsein:


  Der ASTRONAUT war zu einem Kometen geworden!


  Ein ungeheurer Zufall der Himmelsmechanik hatte das Schiff in eine elliptische Bahn um die Sonne gezwungen, während ich schlafend auf den Kontrollen lag. Wie ein versiegelter Sarg flog ich durch die Unendlichkeit, würde immer wieder auf die Sonne zufallen, an ihr vorbeischießen, wieder hinaus in den Raum streben  und das gleiche Spiel würde sich bis in alle Ewigkeit hinein wiederholen.


  Gleichzeitig machte ich eine andere Entdeckung, die ebenso furchtbar und schrecklich war wie die vorige: der Strom der Zeit hatte sich verändert! Ich floß nicht mit ihm dahin, mich seiner Geschwindigkeit anpassend, sondern er rauschte an mir vorbei wie ein bergab stürmender Wildbach. Ich konnte deutlich die langsame Rotation der Planeten beobachten, ihre Bewegung auf der vorgeschriebenen Bahn  ja, sogar die allmähliche Nordbewegung des gesamten Sonnensystems war unmißverständlich sichtbar.


  Einen Augenblick lang schien es, als wolle mir die Erkenntnis der Wahrheit den Verstand rauben, aber dann entsann ich mich der Trennung von meinem Körper und meiner neuen, wunderbaren Fähigkeit.


  Ich dachte intensiv an Crosno  und befand mich Sekunden später auf der Erde. Unter mir stand das alte Haus  noch verfallener als zur Zeit meines Starts  und wie ein Vogel schwebte ich über der Landschaft. In dem Park erhob sich ein schlankes, weißes Denkmal, eine Marmorsäule. Die goldene Inschrift war deutlich zu lesen:


  Hilaire Crosno, 1889  1961


  1961  vor mehr als zwanzig Jahren hatte ich die Erde verlassen! Dabei war mir die Zeit vorgekommen wie wenige Augenblicke.


  So unfaßbar das alles schien, ich hatte mich mit meinen neuen Fähigkeiten abgefunden und nutzte sie, ohne darüber nachzudenken, woher sie kamen  und warum. Ich wollte meinen Sohn sehen …


  Er war ein alter Mann geworden und wandelte unter mir langsam und  wie es schien  schon sehr gebrechlich durch einen Garten. Zwei junge Menschen begleiteten ihn, ein blondhaariges Mädchen und ein Jüngling. Seine Kinder, das wußte ich sofort.


  Das Mädchen klammerte sich an den Arm des Jungen.


  Hörst du, Barry, du darfst es nicht tun! Die Gefahr ist zu groß  und zu unbekannt! Du wirst, genau wie Großvater, im Weltraum bleiben und niemals zurückkehren.


  Aber Schwesterchen, begütigte sie der junge Barry Horn, mein Enkelkind. Das verstehst du nicht! Und fragend sah er den Vater, meinen Sohn, an.


  Der lächelte und legte seine Hand auf den Haarschopf seiner Tochter. Mit sanfter Stimme sagte er:


  Laß ihn, Dona! Gefahr war immer das Lebenselement der Horns. Ohne sie würden wir vor Langeweile sterben. Und außerdem: die Rakete von Barry ist zuverlässiger als jene, die dein Großvater benutzte.


  Weder Raum noch Zeit waren Begriffe, die mir Angst oder Schrecken einzuflößen vermochten. Ich stand jenseits von Raum und Zeit, hatte beides besiegt. Ich hatte keinen Körper mehr, denn der lag schlafend und wohlkonserviert im ASTRONAUTEN, eilte unaufhörlich auf seiner Bahn durch das Sonnensystem und wartete auf den zurückkehrenden Geist.


  Ich aber konnte sein, wo ich wollte  und wann …


  Ich beobachtete, wie mein Enkel das Raumschiff bestieg, einen schlanken, silbernen Torpedo, mit ihm glücklich den Mond erreichte, diesen umkreiste und zur Erde zurückkehrte. Ein Mann mit Namen Horn also war es, der den ersten Schritt zu den Sternen wagte.


  Jetzt, wo ich dies niederschreibe, steht der endgültige Tod vor meiner Tür, und ich muß mich beeilen. Generation für Generation wachte ich über meinen Nachkommen und sah die Erfolge einer stolzen Menschheit. Aber immer wieder waren es die Männer mit dem Namen Horn, die die Entwicklung vorantrieben. Die Raumschiffe wurden immer größer und immer schneller, und es war Bender Horn, der den neuen Antrieb erfand.


  Auf dem Mars entstanden Kolonien genauso wie auf der Venus. Ich sah, wie das erste Raumschiff, angefüllt mit Kolonisten, unser Sonnensystem verließ und zum neuentdeckten Planeten der Sonne Sirius eilte. Der Kommandant dieses Schiffes hieß Horn.


  Die Menschheit vermehrte sich und eroberte Stern auf Stern. Der Handel folgte den Eroberungs- und Forschungsflügen, und es war auch der Handel, der die interstellaren Gesetze schuf. Mehr als hunderttausend Jahre vergingen  für mich nur eine knappe Stunde , in denen ich die allmähliche Bildung der galaktischen Föderation beobachtete, und ihren verzweifelten Kampf gegen die Armada der Raumpiraten, die eine solche Ordnung nicht wünschten.


  Aber während dieser ganzen Zeit folgte der ASTRONAUT einsam und beharrlich seiner Bahn um die Sonne, ein winziger Fleck zernarbten Metalls unter Tausenden von anderen Asteroiden. In den interstellaren Karten war er als immer wiederkehrendes Hindernis bekannt  in dessen Innerem mein Körper immer noch regungslos schlief.


  Die Föderation vertrieb die Piraten schließlich bis an den Rand der Milchstraße, und als sie diesen Feind erledigt hatte, wandte sie sich gegen sich selbst. Der erste galaktische Krieg brach zwischen den rivalisierenden Systemen aus. Tausende von Planeten wurden im Verlauf so vieler Jahre in Blut und atomarer Asche ertränkt. Demokratien zerbrachen unter dem harten Zugriff der Diktaturen, und am Schluß blieb nur eine Macht siegreich: die geheimnisvolle Liga von Ledros.


  Gleichzeitig begann mit der Beendigung des Krieges eine neue Ära des Aufstiegs und des allgemeinen Wohlstandes. Demokratische Institutionen wurden erneut eingerichtet, und Ledros, der Hauptplanet, wurde gleichzeitig das Herz der galaktischen Zivilisation. Die Wissenschaft, Jahrtausende durch den Krieg lahmgelegt, nahm ihren Siegeszug wieder auf.


  Und einer dieser Wissenschaftler trug den Namen Bari Horn.


  Ich fand ihn auf einer vom Krieg gezeichneten Erde. Sein mit einer Glaskuppel bedecktes Laboratorium stand auf einem von Atomstrahlen schwarz verbrannten Hügel und krönte diesen wie ein Diadem. Zwischen den gewaltigen Maschinen und Instrumenten schien mir sein Körper schlank und zerbrechlich, aber ich bemerkte doch sofort die Ähnlichkeit, die er mit mir selbst hatte.


  Er stand vor einem riesigen Kristallbehälter, der inmitten glänzender Röhren und mir unverständlicher Instrumente eingebettet war. In einer leicht phosphoreszierenden, rötlich angehauchten Flüssigkeit schwamm darin eine Masse, die langsam pulsierte. Sie erinnerte an das lebende Gehirn eines Ungeheuers. Ein goldener Schein lag auf ihr, der aus einem nahen Strahlenwerfer kam. Bari Horn fügte in regelmäßigen Abständen eine blutrote Flüssigkeit der Materie bei, in der das Gehirn schwamm.


  Neben dem Kristallbehälter befand sich eine Skala, der Zeiger stand bewegungslos auf Null. Doch plötzlich begann er zu zittern und auszuschlagen. Er pulsierte synchron mit dem Gehirn.


  Mein Namensvetter wurde bleich und hielt den Atem an.


  Dondara! rief er plötzlich erregt.


  Dondara  es antwortet!


  Er lief aus dem Labor heraus und kehrte Sekunden später wieder zurück. Mit sich zog er ein noch junges Mädchen. Dank meiner unglaublichen Fähigkeiten wußte ich sofort, daß dies Dondara Keradin war, seine begabte Assistentin  und seine Braut.


  Gleichzeitig aber durchzuckte es mich schmerzlich, daß sie eine erschreckende Ähnlichkeit mit jemand anders hatte. Ihre dunklen Haare besaßen den rötlichen Schimmer, den ich so gut kannte, ihre violetten Augen schimmerten in dem gleichen Ton wie die meiner schon lange toten Frau  und jener Frau in dem Kristallsarg.


  Sie war Dona Carridan  jene Frau in dem Sarg!


  Eine freudige Hoffnung durchfuhr mich und zerbrach alle Skepsis, die ich gegenüber dem Gedanken der Reinkarnation gehabt hatte. Gab es wirklich eine solche Wiedergeburt? War meine Dona wiedergeboren worden? Hatte ich nur Tausende von Jahren geschlafen, um sie wiederzufinden?


  Doch gleichzeitig verspürte ich den Schrecken, der in meiner Entdeckung lag: wenn dieses Mädchen Dona Carridan war, dann war ich  der übereifrige Wissenschaftler an ihrer Seite.


  Sieh nur, Dondara, sagte Bari Horn und zog sie bis vor den Kristallbehälter. Alle anderen waren nichts als Maschinen, aber dieser hier lebt! Er gibt Antwort auf meine Fragen  er ist intelligent! Beobachte nur die Nadel, Liebling. Sie sagt mir nichts anderes, als daß er eine andere Zusammensetzung der chemischen Nahrung wünscht.


  Das junge, hübsche Mädchen starrte mit unverhehltem Abscheu auf die dunkle, pulsierende Masse, und in ihren Augen zeigte sich schreckliche Angst. Es war nur ein Flüstern, das über ihre Lippen kam:


  Bari  ich mag es nicht leiden! Es ist  bestialisch!


  Nein, gerade die anderen waren es. Dies hier ist ein lebendiges Gehirn. Alle Zellen und Fibern bestehen aus feinsten Metallen, gelagert in synthetischer Nährflüssigkeit. Ein lebendes Roboterhirn, tausendmal schneller und leistungsfähiger als das menschliche.


  Ihr Gesicht war schneeweiß.


  Ich habe Angst, Bari! Warum willst du ein mechanisches Gehirn schaffen, wenn die Menschen selbst genug zu leisten vermögen?


  Weil noch so viel zu tun bleibt, du Dummes! Der Mensch hat die Galaxis erobert  mehr noch nicht. Dieses Gehirn soll uns dabei helfen, auch die letzten Grenzen, die uns die Natur steckte, zu erreichen  und zu überschreiten. Er zeigte auf die pulsierende Masse seiner Schöpfung. Das Gehirn des Menschen ist stupide und langsam, es lernt nur sehr schwer und benötigt dazu lange Zeit. Es ist abhängig von Gefühlsregungen und läßt sich beeinflussen. Es vergißt! Und schließlich: wenn es einigermaßen Kenntnisse besitzt, stirbt es.


  Dieses Gehirn aber  ich werde es Malgarth nennen, weil das die ersten Buchstaben waren, die mir die Nadel anzeigte  ist schnell. Keine Gefühlsregung wird es je beeinflussen. Es wird niemals müde werden, niemals vergessen  und niemals sterben! Wenn es keinem Unfall zum Opfer fällt, wird es Jahrmillionen leben, immer mehr Kenntnisse in sich ansammeln und das Wissen aller Rassen der Galaxis in sich vereinigen. Es wird eine gigantische Bibliothek darstellen, einen Speicher allen vorhandenen Wissens, eine unerschöpfliche Quelle angesammelter Erfahrungen.


  Es gibt so viel Maschinen, deren Bedienung unsere ganze Kraft in Anspruch nimmt. Meine Robotgehirne werden den Menschen ersetzen und ihn somit ganz frei machen.


  Frei? Das Mädchen starrte ihn an, die Augen mit unsagbarem Schrecken erfüllt. Deine Roboter werden sie versklaven! Sie zeigte auf die pulsierende Masse in dem Kristallbehälter. Mir kommt es oft so vor, als sei der Mensch bereits der Sklave seiner von ihm geschaffenen Maschinen. Er muß sie herstellen, sie reparieren und Treibstoff besorgen. Stelle dir nur einmal vor, ein solches Robotgehirn wird in einem Raumschiff installiert. Muß es nicht denken  und es kann ja denken,  daß die Menschen, die es mit sich nimmt, seine Diener sind? Muß es nicht glauben, sie kämen nur mit, um es zu bedienen?


  Ihre Stimme war zu einem Flüstern geworden.


  Welche Garantie hast du denn, Bari, daß deine Roboter den Menschen über sich ertragen werden, jene Geschöpfe, die für ihren Unterhalt sorgen?


  Bari Horn sah seine Braut sehr lange an, ehe er schließlich antwortete:


  Vielleicht ist sehr viel Wahres an dem, was du sagtest. Gut, ich werde dich zum Wächter über meine Roboter machen, und damit gleichzeitig zum Beschützer der Menschheit. Das Gehirn von Malgarth ist unsterblich; aber es besitzt eine schwache Stelle, die ich seit zwei Jahren wegzubringen versuche. Ich werde sie lassen. Du sollst wissen, wie Malgarth  und alle, die nach ihm kommen  getötet werden können.


  Das Mädchen griff nach seinem Arm.


  Bitte, flüsterte sie heiser. Verrate mir das Geheimnis! Ich werde es gut bewahren.


  


  DIE ROBOTER-CORPORATION


  


  Damit Malgarth das tödliche Geheimnis nicht erfuhr, nahm Bari Horn seine Braut mit sich in das strahlensicher abgeschirmte Labor unter der Erde. Ich konnte ihnen trotz meiner angestrengten Versuche dahin nicht folgen und lernte somit das Geheimnis nicht kennen. Aber von meinem metallenen Sarg aus, der unermüdlich um die Sonne kreiste, erlebte ich die tragische Fortsetzung der Geschichte.


  Auf Befehl des ,Kaisers der Galaxis gründete Bari Horn die Roboter-Aktiengesellschaft, um alle Systeme in den Genuß seiner Erfindung gelangen zu lassen. Als erstes wurde für das gigantische Gehirn ein Körper konstruiert.


  Ich war dabei, als in dem Laboratorium das dunkle, immer noch pulsierende Gehirn aus seinem durchsichtigen Behälter genommen und in den Kopf des riesigen Metallmenschen gelagert wurde. Nachdem Horn die entsprechenden Anschlüsse hergestellt hatte, erwachte der Gigant zu plötzlichem Leben. Mit blauschimmernden Linsen sah er seine Schöpfung an, ehe er begann, mit schlurfenden Schritten auf ihn zuzugehen.


  Bari Horn zog sich ein wenig zurück.


  Du bist Malgarth, sagte er schnell und, wie es schien, ein wenig erschrocken. Du bist damit der erste Technomaton, der erste selbständig denkende Roboter. Ich habe dich geschaffen, damit du der Menschheit dienen sollst.


  Aus der Mundöffnung des Metallriesen kam eine genauso gewaltige Stimme. Sie sagte:


  Warum sollte ich dir dienen, Bari Horn? Mein Körper besteht aus stärkstem Edelmetall, der deinige nur aus wässerigem Fleisch. Mein unsterbliches Gehirn ist dem deinen millionenfach überlegen. Warum sollte ich dir dienen, wo es nicht mein Wille war, daß ich geschaffen wurde?


  Mit weißem Gesicht kam Bari Horn wieder näher.


  Du wurdest von Menschen erschaffen, Malgarth. Wenn du dich weigerst, Befehle von mir anzunehmen, werde ich dich wieder vernichten.


  Der gigantische Roboter blieb plötzlich reglos stehen.


  Dann, mein Herr und Meister, sagte er mit etwas sanfterer Stimme, steht meine Stärke und mein Geist zu deiner Verfügung.


  Auf Bari Horns Gesicht zeigte sich ein Lächeln, das Triumph und Stolz verriet. Er trat näher an den Roboter heran.


  Ich wußte, daß du nachgeben würdest, Malgarth. Denn du bist eine Maschine. Eine Maschine aber gehorcht den Gesetzen der Logik!


  Ja, Herr sagte Malgarth, und sein Metallarm holte zu einem mörderischen Schlag aus. Horn duckte sich blitzschnell, aber die volle Wucht traf ihn, wenn auch nicht wie beabsichtigt am Kopf, sondern an der Schulter. Noch während Horn fiel, sagte Malgarth:


  … den Gesetzen der Logik!


  Bari Horn war nicht sofort tot. Er hob mühsam den Kopf und rief:


  Deine Logik folgt den falschen Gesetzen, Malgarth. Nicht ich bin der Hüter des Geheimnisses deines Todes, sondern jemand anders. Rette mich, denn nur so kannst du hoffen, zu leben. Wenn du es nicht versuchst, wird dieser andere dich erbarmungslos töten.


  Sekunden stand der Gigant reglos, dann flüsterte er:


  Ich werde Hilfe herbeiholen.


  Und mit schlurfenden Schritten verließ er das Labor, nachdem er Bari Horn auf das Ruhebett gelegt hatte.


  Der Erfinder starb. Nichts mehr konnte ihn retten. Weder die fortgeschrittene Medizin des galaktischen Zeitalters, noch die große Liebe seiner Braut vermochten sein entfliehendes Leben zu erhalten.


  Dondara wollte Malgarth vernichten, aber Bari bat um sein Leben. Er sei sein Lebenswerk, und es solle erst versucht werden, es zum Nutzen der Menschheit anzuwenden. Erst als letztes Mittel sollte Dondara ihr Geheimnis anwenden und Malgarth zerstören.


  Und was wird sein, wenn ich sterbe? Wem werde ich dann mein Geheimnis anvertrauen können? fragte Dondara verzweifelt, als sie neben dem Sterbebett Horns kniete.


  Ich könnte deinen Geist unsterblich machen  wenn er es nicht schon wäre, flüsterte Horn. Aber du könntest deine Unsterblichkeit bewußt erleben, fügte er hinzu. Es ist ein großes Opfer damit verbunden, Dondara: du würdest deinen Körper verlieren.


  Mein Körper stirbt mit dem deinen, Bari. Ich will nur leben, um die Menschheit vor dem Ungeheuer zu bewahren, das dich tötete.


  Er nickte.


  Gut, dann werde ich dich unsterblich machen.


  Sie brachte ihn auf einem Liegestuhl in das Laboratorium, wo er mit letzter Kraft einem treuen Assistenten seine geflüsterten Anweisungen gab. Dondara küßte ihn ein letztes Mal, dann legte sie sich auf eine silberne Platte, an die Kabel und Leitungen angeschlossen waren. Ein gewölbter Kristallzylinder senkte sich herab und schloß sie ganz von der Außenwelt ab. Eine zweite Elektrode aus Silber, mit dünnem Kohlenstaub bedeckt, näherte sich Dondara.


  Bari Horn legte seine zitternde Hand auf einen Hebel.


  Grünes Gas strömte leise zischend in die Kristallkuppel und begann, das darin liegende Mädchen einzuhüllen.


  Dondara, flüsterte er. Lebe wohl !


  Der Assistent legte einen anderen Hebel um. Eine elektrische Entladung erfolgte, und die Kristallkuppel füllte sich mit rosigem Licht. In die Augen Horns trat eine seltsame Starre, noch während er auf eine Skala blickte. Aber erst als der Assistent den Hebel zurückschob und die elektrischen Entladungen aufhörten, brachen sie.


  Das Licht in der Kuppel erlosch, und das grüne Gas hatte sich verflüchtigt. Auf der silbernen Platte, wo das Mädchen gelegen hatte, befand sich nur ein Häufchen Asche  in der Form eines menschlichen Skeletts. An der andern Elektrode jedoch befand sich ein wasserklarer Diamant.


  Der Assistent, ein noch junger und jetzt sehr blasser Mann, entfernte den Diamant von der silbernen Elektrode und hielt ihn sinnend in der Hand. Er schien zu lauschen, und seine Lippen formten ein unhörbares Wort. Dann kam vom Eingang her ein gewaltiges Krachen.


  Es war Malgarth, dem man den Befehl gegeben hatte, vom nahen Lager neues Metall zu holen, mit dem man einen zweiten Roboter konstruieren wollte. Als ob er ahne, was innerhalb des Labors vor sich gehe, bahnte er sich einen Weg durch die geschlossene Tür.


  Der Assistent hielt, den Diamant fest umklammert und floh durch einen andern Ausgang aus dem Laboratorium. Der Roboter folgte ihm, kam aber nur noch zurecht, um den Assistenten in einem kleinen Flugzeug aufsteigen und in der Luft verschwinden zu sehen. Den Diamant hatte er mit sich genommen.


  Damit blieb Malgarth als alleiniger Herr des Laboratoriums zurück.


  Ohne eine Sekunde zu überlegen, machte er sich daran, ein zweites Gehirn, ähnlich dem seinen, zu konstruieren. Ich konnte jedoch bemerken, daß er Horns Fehler nicht wiederholte: das neue Gehirn war minderwertiger als das des Schöpfers. Ebenso besaß der Metallkörper nicht die gleiche Widerstandskraft wie der Malgarths.


  Als einige Wochen später die Teilhaber der Roboter Corporation erschienen, um sich vom Fortgang der Arbeiten zu überzeugen, ging Malgarth, um sie zu begrüßen. Unglücklicherweise, so legte er ihnen dar, waren alle Unterlagen durch ein Feuer vernichtet worden. Die Geheimnisse des Erfinders Horn befanden sich nun alle in dem unersättlichen Gehirn des Roboters. Kein Mensch würde sie ihm je entreißen können.


  Die verblüfften Teilhaber fanden sich mit der Tatsache ab, daß der Inhaber der großen Gesellschaft selbst ein Roboter war, und investierten neue Gelder, um die Produktion anlaufen zu lassen.


  Am laufenden Band wurden Technomatons hergestellt.


  Einige von ihnen, für den Hausgebrauch bestimmt, besaßen menschliche Formen und waren auch nicht größer als ein normal gebauter Mann. Andere wieder erinnerten an gigantische Ungeheuer aus der vorgeschichtlichen Zeit der Erde, gewaltige Gebilde aus Metall, Plastik und Fotozellen.


  Die Technomaten waren schneller und stärker als Menschen, sie benötigten weder Ruhepausen noch Nahrung, sondern lediglich alljährlich eine Überprüfung ihrer atomaren Energiespeicher. Die Leihgebühr für einen solchen Roboter war nur ein Bruchteil des Lohns für einen menschlichen Arbeiter. Die Corporation vergrößerte sich und wurde allmählich zu einer industriellen Macht.


  Bald verließen die ersten Technomaten die Erde und wurden von Raumschiffen zu fernen Welten gebracht. Auf allen Planeten der Milchstraße entstanden die Agenturen Malgarths, deren Chefs nichts anderes waren als Roboter mit kaltglitzernden Linsen, die jeden Menschen gefühllos und unpersönlich anblickten.


  Ein Technomat vollbrachte jede gewünschte Arbeit, und die Gesellschaft wurde größer und größer, gewaltiger und mächtiger. Bis sie eines Tages stärker war als das galaktische Kaiserreich selbst.


  Bari Horn war der gefeierte Gründer einer neuen Zivilisation, der Schöpfer des neuen galaktischen Reiches.


  Der namenlose Assistent aber und der wasserklare Diamantblock  sie beide waren spurlos im großen Nichts untergetaucht.


  Und immer noch umkreiste die alte, zernarbte Hülle der ASTRONAUTEN die ewige Sonne. Meine wunderbare Begabung aber, die mich Jahrtausende hatte erleben lassen, wurde langsam schwächer und ließ merklich nach. Zwar hatte ich noch bemerken können, daß gerade in den letzten tausend Jahren die Menschheit« eine wachsende Unruhe über die Macht der Roboter-Corporation zu verspüren begann; aber ehe ich richtig zu begreifen vermochte, verlor ich jeden Kontakt mit der Außenwelt.


  Die Sterne erloschen, und die Sonne verschwand. Ich befand mich wieder eingeschlossen in meinen Metallsarg, der ruhelos durch die Weiten des Raumes und der Zeit schwang. Ewigkeiten lebte ich in dem winzigen Kontrollraum, als Gesellschafter nur meinen schlafenden Körper.


  War ich vielleicht wieder in ihn zurückgekehrt?


  Noch ehe ich zu einem Ergebnis kommen konnte, wurde es plötzlich um mich herum hell. Ich sah wieder den bekannten Kristallsarg  oder war es nur ein riesiger Diamant  mit jener Frau, die mich so an mein Weib erinnerte.


  Wie ein Schatten bewegte sie sich, und ihr schlanker Arm schien mich zu grüßen. Ihre violetten Augen, die schon zweimal gestorben waren, schauten mich an. Ihre Stimme sagte:


  Barry Horn  oder Bari, was spielt das schon für eine Rolle? Ich weiß, daß du alles gesehen hast.


  Wer bist du? Dondara  oder Dona?


  Ich bin ich! Ich bin gekommen, dich zu warnen. Ich kann in die Zukunft sehen und weiß, daß der Menschheit und dir eine große Gefahr bevorsteht. Ich sehe den endgültigen Kampf, bei dem du  Seite an Seite mit dem letzten Erdenmenschen  Malgarth bekämpfst. Den Ausgang dieses letzten Kampfes aber vermag ich nicht zu sehen.


  Das wollte ich dir nur sagen. Und nun  leb wohl! Du wirst erwachen, denn die Zeit ist gekommen …


  Langsam löste sich der Diamant in Nichts auf und war verschwunden.


  Zurück blieb nur Finsternis.


  Ich fühlte plötzlich, wie meine Haut zu prickeln begann. Mit stechendem Schmerz gelang es mir, den rechten Arm zu bewegen. Und dann saß ich blind, vollkommen erwacht und ein wenig hungrig in dem fliegenden Sarg, der jenseits von Raum und Zeit um die Sonne kreiste und nun in die Existenzebene meines eigenen Ichs zurückgekehrt war.


  


  DER FALKE


  


  Meine ausgetrockneten Lungen lechzten nach Luft. In den langen Jahrtausenden, die ich geschlafen hatte, war aller Sauerstoff aus der kleinen Kontrollkabine gewichen, und ich raffte mich mühsam aus dem Sessel hoch, um das Regulierrad der Luftzufuhr zu finden.


  Die geringste Bewegung verursachte stechende Schmerzen. Die Haut war hart und zusammengeschrumpft, an ihr erst erkannte ich, wie alt ich inzwischen geworden war. Vor meinen Augen wogten bunte Sehleier.


  Aber ich fand das gesuchte Rädchen und drehte es auf. Zuerst widerstand es meinen Versuchen, aber die plötzliche Todesangst gab mir Riesenkräfte, und Sekunden später zischte der lebenspendende Sauerstoff in die Kabine.


  Der Druck jedoch, das stellte ich gleich fest, war gering. Im Laufe der Zeit war es dem Gas durch ständige Diffusion gelungen, in das Vakuum zu entweichen, trotz der dichten Wandungen der Behälter. Nur wenige Stunden würde mein Vorrat noch reichen.


  Der Hunger wurde immer stärker, aber ich erschrak bei der Feststellung, daß meine Vorräte zu Staub zerfallen waren. Ebenso fand ich kein Trinkwasser mehr.


  Ich öffnete die Luken und suchte die Erde, nachdem ich den Staub von den Quarzscheiben gewischt hatte. Ja, unter mir war die Erde  aber wie hatte sie sich verändert! Die Kontinente hatten größeren Umfang angenommen und die altbekannten Konturen verwischt, die Ozeane waren zusammengeschrumpft.


  Mein Gott  wieviel Zeit war wirklich verflossen?


  Ich mußte den alten Planeten unter mir erreichen, bevor der letzte Rest der Atemluft verbraucht war, sonst gab niemand mehr einen Pfifferling für mein Leben. Unwillkürlich zog ich meine Uhr auf, die so lange stillgestanden hatte. Dann drückte ich die Feuerhebel der Raketenmotoren.


  Sie reagierten nicht.


  Ich erhob mich steif und unter Schmerzen erneut aus dem Sitz und kletterte in den kleinen Maschinenraum hinab. Obwohl ohne jede Schwerkraft, fiel mir die geringste Bewegung schwer. Ich fand die Ursache für das Versagen der Raketen sehr schnell.


  Die Pumpengelenke waren eingerostet, Öl war noch vorhanden, auch zeigten die Skalen noch genügend Treibstoff in den Tanks an. Ich säuberte die Gelenke und befreite sie von dem störenden Rost, dann kehrte ich in den Kontrollraum zurück, ließ mich aufatmend in dem Pilotensessel nieder und zog die Hebel erneut vor.


  Sekunden lang war tödliches Schweigen, dann aber erhielt ich einen seitlichen Ruck, und der ASTRONAUT schoß vorwärts, beschrieb einen großen Bogen, bis endlich der zweite und dann schließlich der dritte Raketenmotor zündete. Mit sicherer Hand steuerte ich dann auf die ferne Erde zu.


  Und erst in diesem Augenblick sah ich etwas sehr Merkwürdiges:


  Gegen den schwarzen Hintergrund des Universums, dicht neben der hell erleuchteten Scheibe der so veränderten Erde, erblickte ich einen Schwarm rotleuchtender Sterne, der sich langsam auf den Planeten zu bewegte. Die Reihenordnung konnte niemals eine zufällige sein.


  Es mußten viele Hunderte sein, und sie verfolgten einen ganz bestimmten Zweck, das war mir sofort klar. Auch mit der Erde selbst stimmte etwas nicht. Sie schien plötzlich noch ferner als zuvor zu sein, es war, als habe sich ein Vorhang über sie gesenkt und sie mir entrückt. Dann war sie wieder da.


  Aber ich mußte meinen Kurs ändern, denn sie schien an einer anderen Stelle zu stehen als zuvor. Mein rechter Daumen drückte automatisch auf den Feuerknopf der Steuerdüse, und ein unheimlicher Ruck warf mich fast zu Boden. Der ASTRONAUT begann, sich wie wild um seine eigene Achse zu drehen. Gleichzeitig vernahmen meine empfindlich gewordenen Ohren das Geräusch entweichender Luft.


  Einer der Raketenmotoren war explodiert und hatte ein Leck gerissen. Damit verlor ich den letzten Rest des so notwendigen Sauerstoffs. Er beeilte sich, in das Vakuum des Raumes zu entweichen.


  Der Tod des Erstickens war unausbleiblich.


  Als ich dann das Klopfen an der Hülle des ASTRONAUTEN hörte, glaubte ich zuerst an eine Sinnestäuschung. Dann aber wiederholte sich das Klopfen, begleitet von einem Schleifen.


  Ich eilte zur Luke und schaute hinaus  um das Schiff zu sehen.


  Im Vergleich zu den gigantischen Riesenschiffen, die ich durch die Galaxis hatte eilen sehen, war dieses ein winziger Zwerg. Kaum dreißig Meter lang besaß es schlanke Torpedoform und wies in der Mitte  gleich einem U-Boot , einen wuchtigen Turm auf, aus dem eine kristallene Nadel hervorstach. Vorn am Bug erblickte ich die grünen Umrisse eines Habichtes, darunter Symbole in einer mir unbekannten Sprache.


  Aber wieso unbekannte Sprache? Als ich länger hinsah, konnte ich die Buchstaben plötzlich erkennen, lesen und ihren Sinn begreifen. Es war, als begegne ich einer Sprache, die ich zwar einmal gelernt, dann aber wieder vollkommen vergessen hatte.


  Unter dem Falken stand: BARIHORN!


  Die Abkürzung meines eigenen Namens!


  Magnetische Anker klickten leise durch die Hülle, und dann sah ich eine schlanke Gestalt im Raumanzug auf meine kleine Rakete zuschweben. Der Raumanzug schien aus Silber zu bestehen, so stark reflektierte er das Sonnenlicht. Hinter dem Glashelm war das Gesicht eines Mannes, der neugierig zu mir herüberblickte.


  Ich winkte ihm zu und zeigte auf meinen Mund, dabei heftige Atembewegungen machend. Augenblicklich verstand er. Er kehrte zu seinem Schiff zurück und erschien keine Minute später wieder mit einem Raumanzug in den Händen.


  Es wurde höchste Zeit, denn meine Atemluft war fast aufgebraucht.


  Wie aber sollte es gelingen, die Schleuse zu öffnen, ohne daß auch der letzte Rest entwich? Ich mußte es riskieren.


  Der Fremde war nun an der Luke und klopfte dagegen. Ich begann mit zitternden Händen, die Schrauben zu lösen. Und dann, als die letzte fiel, riß ich mit schwindender Kraft die kleine Luke nach innen auf. Luft strömte an mir vorbei, aber gleichzeitig kämpfte sich der schlanke Fremde an das Innere des ASTRONAUTEN, gegen den Luftzug gestemmt. Dann schlug die Luke wieder zu, angedrückt durch den noch vorhandenen Luftrest in der Zentrale.


  Ich fühlte ein Würgen in der Kehle und sackte langsam in mich zusammen, noch ehe der Fremde mich zu stützen vermochte. Dann aber verspürte ich die Berührung mit kaltem Metall und hörte kurz darauf das Zischen einströmenden Gases. Fast reiner Sauerstoff drang in meine Lungen und belebte mich, während der Fremde mir den Raumanzug vollends anlegte. Dann öffnete er die Luke, zog mich mit sich, und wir beide segelten nebeneinander auf das Schiff des Falken zu.


  Es besaß eine regelrechte Luftschleuse, in der wir unsere Anzüge ablegen konnten. Ich konnte wieder frei atmen, und es war eine kühle, frische und angenehme Luft, die in meine Lungen strömte.


  Well, Fremder, sagte mein Retter aufatmend. Ich denke, das war eine nette Überraschung. Dein Schiff wird auf unseren Karten als Komet AA 1479 X bezeichnet. Wir überprüften gerade unseren Kurs nach seiner Bahn, als er sich zu bewegen begann und von ihr abwich. In seine Stimme kam eine abergläubische Bewunderung, als er hinzusetzte: Du mußt sehr, sehr lange unterwegs gewesen sein.


  Meine Hände suchten nach einem Halt, denn ich fühlte plötzlich eine unwiderstehliche Müdigkeit. Die Augen meines Retters ruhten voller Mitleid auf mir, auf meinen langen Haaren und den aufgerissenen Poren meiner ausgetrockneten Haut.


  Ich war sehr lange unterwegs, flüsterte ich heiser.


  Kaum hatte ich die Worte gesprochen, als es mir zum Bewußtsein kam, daß ich eine neue Sprache gelernt hatte. Jener Schatten in dem Kristall, die unsterbliche Dondara, hatte sie mich gelehrt.


  Ja, deine Reise muß sehr, sehr lang gewesen sein, denn alle Objekte, die mit einem AA gekennzeichnet sind, wurden bereits vor mehr als einer Million Jahre entdeckt und registriert.


  Eine Million Jahre? hauchte ich erblassend. Welches Datum haben wir?


  Wir zählen das Jahr 1 200 048 nach Beginn der Eroberung des Weltraums, gab er Auskunft, während er sich mit seinen Händen durch das dichte Blondhaar strich. Ist es schon so lange her, seit Barihorn die Erde verließ und den Mond erreichte?


  BARIHORN war auch der Name seines Schiffes.


  Ich heiße Barry Horn, eröffnete ich ihm.


  Seine blaugrauen Augen öffneten sich plötzlich ganz weit, und er starrte mich entsetzt an. Dann aber verwandelte sich das Entsetzen in ungläubiges Staunen, und er griff nach meiner Hand, als wollte er sich davon überzeugen, daß kein Geist vor ihm stünde.


  Barihorn! flüsterte er und es war wie ein Hauch. So hat sich die Legende also doch erfüllt! Ich kann es kaum glauben, aber ich habe ja selbst dein altes Schiff gesehen, wenn es auch seit Jahrtausenden und mehr für einen Asteroiden gehalten wurde. Wie hast du nur diese gewaltige Zeitspanne überleben können? Aber die Legende behauptete, du würdest es tun. Er machte eine leichte Verneigung. Barihorn  ich grüße dich! Und er setzte hinzu: Der Stein der Dondara verkündete dein Kommen.


  Wieder fühlte ich die furchtbare Schwäche, die mich zu übermannen drohte, aber Neugier und Wissensdurst waren größer.


  Was weißt du von dem Stein der Dondara? Wer bist du? Existiert noch ein gigantischer Roboter mit dem Namen: Malgarth?


  In den Augen des Fremden glomm ein seltsames Licht auf.


  Mein Name lautet Kel Aran, aber die Polizei des Kaisers und die Wachen der Roboter-Corporation kennen mich nur als den Falken. Manchmal nennen sie mich auch den ,Falken von Terra, denn ich wurde genauso wie du, Barihorn auf der Erde geboren.


  Mühsam hielt ich mich an der Wand fest. Er stützte mich.


  Der Stein  was ist mit dem Stein?


  Der Stein befindet sich auf der Erde und bedeutet das größte Heiligtum. Ich habe ihn einmal gesehen, denn mein Vater gehörte zu den Wächtern des Steins. Heute aber …  Er schwieg einen Augenblick, und ich wunderte mich über die plötzliche Sanftheit in seiner Stimme  … heute aber ist Verel Erin Wächterin des Steins, ein rothaariges Mädchen von der Erde. Ich liebe sie, aber sie wurde eine Wächterin, eine Hüterin des wertvollen Steins.


  Sein Gesicht war weiß und angespannt, während ich selbst die kommende Ohnmacht herannahen fühlte.


  Trotzdem fand ich noch die Kraft, eine letzte Frage zu stellen:


  Malgarth? Was ist mit ihm?


  Er hatte den Raumhelm längst auf die Erde gelegt und in seinen Augen funkelte es plötzlich voller Haß.


  Malgarth ist immer noch das Oberhaupt der Roboter-Corporation. Er ist stärker als das galaktische Reich und sein Kaiser. Deine vorausgesagte Wiederkehr, Barihorn, geschieht zur rechten Zeit, denn der Endkampf steht kurz bevor. Es kann nach diesem Kampf nur einen Überlebenden geben: entweder Malgarth  oder die Menschheit. Für beide ist im Universum kein Platz mehr.


  Krieg? stammelte ich mit trockenen Lippen. Ein Krieg wird ausbrechen?


  Die Menschheit würde völlig versklavt, sagte Kel Aran hart. Sie muß um ihre Freiheit und um das nackte Leben kämpfen. Ich bin von einem Spiralarm der Galaxis zum andern geeilt, aber überall fanden wir Anzeichen der Rebellion vor  einer vorerst noch tapferen wenn auch hoffnungslosen Rebellion gegen die metallenen Krieger der Corporation und der galaktischen Wachen. Denn Malgarth beherrscht den Kaiser so vollkommen, daß dieser nicht zögern würde, seine eigene Rasse zu vernichten, wenn der Roboter es verlangte. Und er wird es verlangen.


  Kel Aran legte seine Hände auf meine Schultern.


  Der Diamant ist unsere letzte Hoffnung, jener Diamant, in den du das Geheimnis einschlossest. Die Legende berichtet, er würde erst dann wirksam werden können, wenn du zurückkehrtest.


  Doch nun hat eine gewaltige Flotte der galaktischen Wache die Erde eingeschlossen und blockiert. Untätig hier im Raum abwartend, um eine Chance des Durchschlüpfens zu finden, entdeckten wir dich, Barihorn. Trotz der Blockade werten wir das als ungeheuren Glücksumstand, denn wenn du den Stein dazu bewegen kannst, uns zu helfen, sind wir gerettet. Leider ist da außer der bloßen Blockade noch etwas anderes: ein Vorhang aus Feuer und Dunkelheit scheint unseren Heimatplaneten eingehüllt zu haben.


  Indem ich die immer größer werdende Schwäche zu bekämpfen suchte, entsann ich mich des zitternden Schleiers, der sich zwischen mich und die Erde geschoben hatte, als ich mich ihr näherte.


  Kel Aran redete weiter:


  Wir begreifen wirklich nicht …


  Er wurde durch ein helles, metallisches Geräusch unterbrochen. Die Luke zum Gang öffnete sich, und drei Gestalten erschienen in der entstandenen Öffnung. Ich konnte nur die Angst in ihren Gesichtern erkennen, mehr nicht, denn ich spürte, wie mich die Müdigkeit überwältigte.


  Drei verschwommene undeutliche Gestalten, eine gigantisch und fast schwarz, die zweite korpulent und weiß, die dritte mehr ein brauner Strich.


  Kel! hörte ich noch ihre Rufe. Kel  die Erde …


  Dann schwanden mir die Sinne, und ich schlug hart auf dem Metallboden auf.


  


  ZUM TODE VERURTEILT


  


  Als ich erwachte, lag ich auf einem schmalen Ruhebett irgendwo im Innern der BARIHORN. Es war nur ein Erwachen für Sekunden, denn ich schlief sofort wieder ein. Dieses Spiel wiederholte sich mehrmals, bis ich endlich stark genug war, die von Zerek Oom dargebotene heiße Suppe zu nehmen.


  An Bord herrschte eine fieberhafte Tätigkeit, und am Tonfall der Maschinen konnte ich erkennen, daß die BARIHORN volle Fahrt machte und versuchte, die Erde zu erreichen. Kel Aran wollte das Mädchen finden, das er liebte, die Hüterin des Dondara-Steins, die schöne Verel Erin. Und ich wußte, daß er sein Ziel nie erreichen würde.


  Als Zerek Oom zum zweiten Male Suppe brachte, sagte er:


  Es ist nichts als ein verzweifelter Versuch, denn uns gegenüber steht die Kampfflotte Gugon Kuls, des Generals des zwölften Sektors. Er hat mit einer Waffe, die uns völlig unbekannt ist, die Erde angegriffen. Wenn wir jemals Erfolg haben, dann nur durch deine geheimen, uralten Kräfte, Barihorn.


  Also auch der Koch glaubte abergläubisch an irgendwelche Fähigkeiten, die ich haben sollte. Das verstärkte mein Gefühl der Unsicherheit, denn ich wußte wirklich nicht, wie ich diesen Menschen helfen sollte, deren Revolte gegen den Roboterdiktator längst fällig war, auch wenn ich mehr als eine Million Jahre alt war.


  Mein Körper schien nichts anderes mehr zu sein als ein ausgetrockneter Klumpen Fleisch, denn ich hatte Wasser und Wein in unvorstellbaren Mengen getrunken, ehe ich überhaupt aufstehen konnte. In einem Spiegel erblickte ich mein Ebenbild und erschrak.


  Lange weiße Haare rahmten mein Gesicht ein, und ein Vollbart war mir gewachsen, die Haut war gelb und eingeschrumpft, immerhin eine nur geringfügige Veränderung meines Aussehens, wenn man mein Alter berücksichtigte. Der kleine Ingenieur Rogo Nug rieb mich von oben bis unten mit einer selbst zusammengemixten Salbe ein, die zuerst fürchterlich brannte, dann aber ungemein gut tat. Der Riese Jeron Roc gab mir einen bitteren Trank, von dem er behauptete, er vollbringe Wunder.


  Während meiner kurzen Wachpausen hatte ich erfahren, wie die drei Männer zu Kel Aran gestoßen waren. Sie hatten ein erschreckendes Schicksal hinter sich und waren voller Haß gegen Malgarth und seine totalitäre Herrschaft über die Menschheit.


  Das endgültige Ziel Malgarths war es  davon waren sie überzeugt , die Menschheit auszurotten. Auf allen Welten wurde es schwerer und schwerer, überhaupt noch eine Arbeit und einen Verdienst zu finden.


  Warum menschliche Arbeitskraft verschwenden, so lautete ein alter Werbespruch der Corporation, wenn ein Roboter die gleiche Arbeit billiger und ordentlicher ausführt?


  Und heute, so führte Jeron Roc aus, bedeutete der Mensch für Malgarth nichts anderes mehr als ein nutzloses Überbleibsel einer vergangenen Zeit, die überwunden schien. Als ursprünglicher Bewohner des Planeten Saturn war er in die Dienste Kel Arans getreten, als er von dessen Absichten, die Roboter zu bekämpfen, erfuhr. Sein Vater war der bekannteste Astronom des Sonnensystems gewesen, bis er von den Robotern abgelöst wurde.


  Der Wille Malgarths ist das Gesetz der Milchstraße, sagte Jeron bitter, denn ihm gehört bereits neun Zehntel des gesamten Reiches. Würde er dem Kaiser keine Steuern zahlen, wäre dieser erledigt. Aus diesem Grunde sind die Wachtflotten des Kaisers den Befehlen der Roboter hörig.


  Sein Vater aber hatte sich damals geweigert, sein Observatorium kampflos herzugeben. Daraufhin waren die Roboter gekommen, hatten es vernichtet und den Astronomen selbst getötet.


  Von der Universität auf Titan zurückkehrend, fand Jeron Roc die rauchenden Trümmer vor. Unter den eisernen Sohlen eines Kampfroboters erkannte er den fast unkenntlichen Leichnam seines Vaters.


  In aufflammender Wut hatte er seine Strahlpistole aus dem Gürtel gerissen und den Roboter zerschmolzen. Das war ein todeswürdiges Verbrechen gewesen, und er mußte fliehen. So hatte er Kel Aran gefunden.


  Rogo Nug, der im Maschinenraum der BARIHORN tätig war, besaß alle Eigenschaften einer erfahrenen Raumratte. Den Planet seiner Geburt kannte er nicht mehr. Er war noch ein Kind gewesen, als die Roboter seinen Vater weggeführt und umgebracht hatten. Gleichzeitig verschwand seine Mutter für immer. So war die Waise Raumfahrer geworden.


  Der Koch Zerek Oom, ein ungewöhnlich fetter, bleicher Mann von einem Planeten des Canopussystems, hatte dort eine riesige Farm besessen. Die Corporation hatte ihn gezwungen, alle menschlichen Arbeiter zu entlassen und durch Roboter zu ersetzen. Da aber alle Menschen keine Arbeit und kein Geld mehr besaßen, um seine Erzeugnisse zu kaufen, ging er bankrott.


  Kel Aran selbst, der Kommandant des Schiffes und Operateur der Barytron-Kanone mit dem Kristallauf, war mehr als ein bloßer Raumpirat. Sicher, er hatte viele Schiffe der Corporation überfallen und vernichtet, auf seinen Kopf stand ein hoher Preis  tot oder lebendig.  Er hatte mir noch mehr von sich erzählt, als ich auf meinem Bett lag und Jeron Roc für eine Weile das Kommando übernommen hatte.


  Wir müssen die Erde erreichen und den Stein finden, Barihorn, das ist meine einzige und letzte Hoffnung, die Herrschaft der Roboter zu brechen. Du selbst hast vor mehr als einer Million Jahren das große Geheimnis in den Diamanten versiegelt. Erinnerst du dich?


  Ich entsann mich  und entsann mich auch nicht. Der Schöpfer Malgarths, in der Legende mit mir identisch, war von mir bereits damals durch Tausende von Jahren wissenschaftlichen Fortschritts getrennt.


  Zwölf Erdenjahre sind vergangen, seit Verel Erin zum Hüter des Steins erkoren wurde. In jenem Tal, wo sich das Versteck befindet, verbrachte ich  zusammen mit ihr  meine Jugendjahre  es waren die glücklichsten Jahre meines Lebens. Als sie mir dann gestand, Hüterin des Steines werden zu müssen, redete ich es ihr nicht aus, denn es kann für einen Menschen keine größere Ehre geben. Aber ich wußte, daß ich nicht länger auf der Erde leben konnte, denn was war mein Leben ohne sie, ohne ihre Küsse und ihre Liebe? Wir nahmen Abschied, und in jener Nacht, da ihr der Stein übergeben wurde, verließ ich die Erde für immer.


  Arbeit fand ich nicht, denn Malgarth herrschte mit seinen Robotern. So ging ich zur galaktischen Wache des Kaisers und hoffte, hier für die verlorengegangenen Rechte der Menschheit streiten zu können. Aber als ich einmal einen Planeten bombardieren sollte, auf dem die Menschen sich gegen ihre Technomaten erhoben hatten, desertierte ich.


  Ein schadenfrohes Lächeln huschte über Kel Arans Gesicht, als er sich die Haare aus der Stirn strich.


  Ich floh mit der Privatjacht des Generals Gugon Kul, einem derart schnellen Schiff, daß niemand es einzuholen vermochte. Du befindest dich augenblicklich auf ihr, es ist die BARIHORN.


  Überall fand ich Männer, die der Sklaverei überdrüssig und bereit zur Rebellion waren. Meine Überfälle galten Geld, Waffen und Verpflegung, um diese Männer zu unterstützen.


  Drei der besten von ihnen wurden meine Freunde.


  Jeron rettete ich vor dem Exekutionskommando, Rogo kam auf mein Schiff, um die Instrumente zu stehlen, als er erfahren mußte, daß wir auf der gleichen Seite standen  und bei mir blieb. Zerek Oom befreite ich aus einem Konzentrationslager.


  Drei Männer nur, aber mit tausend Ideen, Malgarth zu vernichten. Zerek hat Hunderte von Revolten angezettelt, und ich selbst habe Hunderte von Angriffen geführt, aber den endgültigen Sieg konnten wir nie erringen. Nur der Stein, und du, Barihorn, vermögen es, dieses Ziel jemals zu erreichen.


  


  * * *


  


  Rogo Nug kam mit aschgrauem Gesicht in den Raum.


  Kel! keuchte er halb erstickt. Du mußt sofort in die Zentrale, Jeron will dich sprechen. Es ist dieser seltsame Vorhang zwischen uns und der Erde  und die Erde, Kel, stürzt in die Sonne !


  Ohne ein Wort zu verlieren, eilte Kel davon.


  Obwohl ich aufgestanden war, fühlte ich mich zu schwach, ihm zu folgen, Aber ich konnte das Summen der Motoren und die erregten Stimmen aus der Zentrale deutlich vernehmen. Zerek Oom huschte als Verbindungsmann hin und her, unterrichtete mich von dem, was vorfiel.


  Das Kommandoschiff der Blockadeflotte hat uns angerufen. Jetzt wird Kel ihnen antworten. Wir können es hier gut hören, ich ließ die Türen offen.


  Deutlich vernahm ich dann Kels Stimme.


  Aber, Kommandant, wir sind wirklich nichts anderes als ein normales Handelsschiff. Wir haben auf Pluto nach Erzen gesucht, und unsere Vorräte gehen zur Neige. Wir wollen nur auf diesem Planeten landen und sie ergänzen. Ist das ein Verbrechen?


  Die dumpfe Antwort war gut zu hören:


  So, also Prospektoren und Händler? Dafür habt ihr aber ein sehr schnelles und wendiges Schiff. Ich bestehe trotzdem darauf, euch zu untersuchen.


  Ohne Zweifel, die Stimme eines Roboters  vielleicht war aber auch die Übertragung daran schuld.


  Kel rief ins Schiff zurück:


  Rogo, die Generatoren bereithalten!


  Aus dem Lautsprecher kam wieder die dumpfe Stimme:


  Die Landung auf der Erde ist verboten, der Kaiser hat diesen Planet zum Tode verurteilt. Jegliche Verbindungsmaßnahme hat zu unterbleiben, denn es wird nicht mehr lange dauern, bis die Vernichtung vollendet ist.


  Vernichtet? In Kels Frage war helle Verzweiflung. Die Erde soll vernichtet werden? Warum?


  Es besteht ein Gerücht, wonach sich auf diesem Planet eine Waffe gegen Malgarth befinden soll. Natürlich nur eine der vielen Lügen, um die Rebellen zu ermuntern, denn eine Million Jahre haben bewiesen, daß Malgarth unverwundbar ist. Der Falke hat dieses Gerücht verbreitet. Um ein für allemal jede Meuterei zu unterbinden, hat der Kaiser die Zerstörung der Erde angeordnet, damit auch das bloße Gerücht verstummt, auf ihr. befände sich die Waffe gegen Malgarth.


  Eine Weile war Schweigen, dann setzte der Unbekannte hinzu:


  Und ihr, Prospektoren und Händler, macht, daß ihr fortkommt! Wenn ihr euch noch einmal in unserer Nähe blicken laßt, dann lasse ich das Feuer eröffnen und euch wegen des Verdachts der Meuterei vernichten.


  Abrupt brach die Stimme ab.


  


  * * *


  


  Es gelang Kel, das kleine Schiff auf einem Asteroiden zu landen, dessen Bahn nahe an der feindlichen Flotte vorbei der Sonne entgegen führte. Eine Schlucht verbarg es vor den suchenden Blicken der Gegner.


  Dann aber, ungeachtet der Gefahr, startete Kel erneut und raste hinter der Erde her, hinter sich die Flotte des Kaisers. Von einem der Kriegsschiffe ging ein roter Strahl aus, bohrte sich wie ein Riesenfinger hinein in die schwarze Unendlichkeit und raste hinter der BARIHORN her.


  Kel und Jeron versuchten alles, um diesem tödlichen Barytronstrahl auszuweichen und es gelang ihnen, dem Kern zu entfliehen. Aber der äußere Wirkungsbereich streifte unser Schiff.


  Es wurde mit einem furchtbaren Ruck aus seiner Bahn geschleudert und wirbelte hilflos durch das Nichts. Überall war der Geruch geschmolzenen Metalls, und es dauerte viele kostbare Sekunden, ehe es wieder auf Kurs kam.


  Mehr Kraft! hörte ich Kel rufen. Lange kann es nicht mehr dauern, bis die Erde in die Sonne stürzt.


  Aus dem Maschinenraum kam die brüllende Antwort:


  Die Überbeanspruchung hat die Konverter unbrauchbar gemacht, Kurzschluß einer Leitung wahrscheinlich. Im Augenblick sind wir hilflos, Kel. Ich muß erst eine Reparatur durchführen.


  Aber die Erde! In Kels Stimme waren Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung. Was ist mit der Erde?


  Nun war es mit meiner Ruhe auch vorbei. Ich erhob mich mühsam und kletterte aus dem Bett. Schwankend und mich an den glatten Wänden haltend begab ich mich zur Zentrale im Bug des Schiffes. Mit dunklen, ausdruckslosen Augen starrte der Saturnier durch die weit geöffnete Sichtluke, während Kel neben ihm stand und Rogo Nug immer wieder darum bat, den Kurzschluß zu finden und zu reparieren.


  Ich hielt mich an einer Metallstange fest und betrachtete das grauenhafte Schauspiel, das vor meinen Augen abrollte.


  Die Sonne war zu einem riesigen, flammenden Ball geworden, der trotz der vorgelassenen Schutzscheiben immer noch genügend blendete. Gegen diese weißglühende Scheibe hob sich ein kleinerer, dunkler Fleck ab  die Erde. Vereinzelte Kreuzer der Feindflotte schossen geschäftig hin und her. Immer noch war der flimmernde, seltsame Schleier zu sehen, der die Erde in die Sonne zu drücken schien.


  Der dunkle Fleck wurde kleiner und kleiner.


  Welch eine unvorstellbare Kraft! murmelte Jeron fassungslos. Sie treiben damit die Erde aus ihrer Bahn, der Sonne entgegen, als sei sie nichts anderes als ein bloßes Schiff.


  Kel Aran stand jetzt neben mir, seine Finger hatten sich in meinen Arm gekrallt, aber ich spürte den Schmerz nicht. Sein Atem ging keuchend, und in seinen Augen flammte wilder Haß.


  Jetzt wichen die feindlichen Kreuzer seitlich aus dem Bild und verschwanden in der Unendlichkeit. Der Schleier erlosch regelrecht. Kleiner und kleiner wurde die Erde gegen die grelle Hölle der Sonne  und dann war es geschehen.


  Die Sonnenoberfläche erhielt plötzlich einen schwarzen Fleck, der sich zusehends verbreiterte  aber nur für wenige Sekunden, dann schlossen sich die glühenden Wogen über dem winzigen Brocken Materie, der einst ein wunderbarer, einmaliger Planet gewesen war.


  Und ich wußte, daß die Erde nach vielen Millionen Jahren fruchtbarer Existenz endgültig untergegangen war.


  Verel!


  Es war ein trockenes, ersticktes Seufzen.


  Verel! Ich habe versagt!


  


  DER KOSMISCHE STURM


  


  Auf dem Telebildschirm der BARIHORN war die Proklamation des Kaisers erschienen, und wir hatten sie stumm und mit zorniger Trauer erfüllt gelesen. Sie lautete:


  An alle Technomaten und Humanoiden! Im Namen von Tedron Du, dem Kaiser des Galaktischen Reiches, und Gugon Kul, Admiral der Flotte des zwölften Sektors der galaktischen Wache.


  Alle menschlichen Einwohner des Planeten Erde, die der allgemeinen Vernichtung entgangen sind, werden als Verräter und Rebellen angesehen und sind ohne den Versuch einer Gefangennahme auf der Stelle zu töten. Dieser Erlaß gilt als Todesurteil für alle noch lebenden Terraner, ganz gleich, wo immer sie sich auch befinden.


  Rogo Nug hatte inzwischen seinen Kurzschluß gefunden und den Fehler beseitigt. Leise und stetig summte der Antrieb. Er kam in die Zentrale und riet, das Sonnensystem sofort zu verlassen.


  Du, Kel, und Barihorn, ihr seid Erdenmenschen, argumentierte er. Das ist auf Grund der Anpassungsentwicklung jedem ersichtlich, der euch sieht. Wenn Gugon Kul uns erwischt …


  Er machte mit seinen weißen Händen eine bezeichnende Geste.


  Kel Aran aber schüttelte den Kopf.


  Die Proklamation verrät, schloß er, daß es Überlebende gibt. Wir müssen sie suchen, bis wir Verel oder den Stein finden. Oder … setzte er hinzu  … bis wir wissen, daß beide vernichtet wurden.


  Zusammen mit Jeron verließ er in einem Raumanzug das Schiff, um es mit einem schwarzen Farbstoff zu spritzen, der die Eigenschaft besaß, jeden geringsten Lichtstrahl aufzusaugen. So wurde die BARIHORN praktisch unsichtbar, solange sie sich im Weltraum befand. Es sei denn, sie befände sich zufällig vor einem größeren, leuchtenden Körper.


  Unbeweglich, wie es schien, schwebten wir dann im Raum und begannen mit unserer Suche. Der Mond hatte seine ursprüngliche Bahn verlassen und entfernte sich ständig von der Sonne, um einem unbekannten Ziel entgegenzustreben. Neu aufgetauchte Asteroiden von gewaltiger Größe ließen die Vermutung wach werden, daß sich riesige Brocken von der Erde gelöst hatten, ehe sie ihr Grab in der Sonne fanden.


  Mit Hilfe der an Bord befindlichen Suchgeräte untersuchten wir die Mondoberfläche und die neuen Asteroiden. Neben den Kuppeln der Mondstationen, weit draußen in den luftleeren Wüsten, fanden wir zahlreiche Schiffe, die im letzten Augenblick von der Erde hatten fliehen können.


  Aber schon waren zwei Kreuzer der galaktischen Flotte heran und begannen mit ihrem Vernichtungswerk. Ihre roten Barytronstrahler traten in Tätigkeit und erstickten jeden Versuch einer Gegenwehr im Keim.


  Untätig mußten wir zusehen, wie die letzten Überlebenden der Katastrophe regelrecht hingemordet wurden. Kel knirschte mit den Zähnen und schwor furchtbare Rache, aber das half den Unglücklichen auch nicht, die sich in Felsschluchten verkrochen oder in den Schiffen verborgen hatten. Die Waffen der schweren Kreuzer vermochten, ganze Gebirge zu zerschmettern und in glutflüssige Seen zu verwandeln, die  später erstarrt  spiegelblanke Flächen bildeten, unter deren Oberfläche der Rest der Menschheit begraben lag.


  Auch auf einigen Restbrocken der Erde befanden sich Überlebende der Katastrophe. Sie saßen hilflos in ihren Schiffen und warteten, bis die suchenden Kreuzer kamen und sie von ihrem Leiden erlösten.


  Wir können nicht helfen, murmelte Kel immer wieder, denn wir müssen uns retten, um den Stein zu finden.


  Ich selbst war ohne jede Hoffnung.


  Wir haben gesehen, wie sie die letzten Überlebenden umbrachten, wohin sollte sich da Verel mit dem Stein geflüchtet haben?


  Kel fuhr herum.


  Sie muß leben, ich fühle es! Sie ist nicht tot! Er wandte sich den Kontrollen zu und hantierte an Hebeln und Rädchen. Er, der letzte Sohn der Erde vielleicht, hatte die Hoffnung nicht verloren. Verel muß noch leben, und wenn sie irgendwo auf einem einsamen Asteroiden sitzt. Vielleicht wurde sie aber auch von einem andern Raumschiff gerettet und befindet sich in Sicherheit.


  Er adjustierte den Bildschirm, und als dieser endlich klar wurde, erschien auf ihm der Bug eines gewaltigen Raumkreuzers. Die schwarze Mündung eines Strahlers war genau auf die BARIHORN gerichtet.


  Kel Aran stieß einen kleinen Schrei aus, ehe er eine neue Einstellung vornahm. Das Bild verschwamm, wurde wieder klar und zeigte ein Gesicht.


  Es war ein dunkles, bärtiges Gesicht mit grausamen Augen und Lippen.


  Der Admiral! hauchte Kel Aran. Gugon Kul selbst! Er spricht, schalten wir den Ton ein, dann können wir kuschen …


  Wieder eine kurze Schaltung, und schon dröhnte die laute Stimme unseres Erzfeindes durch die kleine Zentrale. Das erste Wort ließ mich bereits zusammenzucken:


  … Barihorn! Das Schiff muß mit einem lichtschluckenden Anstrich versehen sein, aber unsere Suchgeräte haben es entdeckt. Die Besatzung besteht sowohl aus Piraten wie aus Erdenmenschen  ist also eine doppelte Beute. Wir müssen die BARIHORN jagen und fassen!


  Seltsamerweise überzog ein feines Lächeln das Gesicht von Kel Aran, als er diese Worte vernahm.


  Sie sind also hinter uns her? murmelte er und schaltete das Bild wieder um, so daß der Weltraum sichtbar wurde. Die Sonne hatte sich in eine ferne, weißleuchtende Scheibe verwandelt, und mir unbekannte Sternbilder schmückten den samtschwarzen Hintergrund des Universums. Die große Zeitspanne, die zwischen meiner Zeit und der jetzigen, unglaublichen Zukunft lag, hatte ihre Verschiebung deutlich sichtbar gemacht.


  Und mitten zwischen allem erkannte ich eine hauchdünne Wolke winziger Sterne, die sich langsam. bewegte.


  Die halbe Flotte des zwölften Sektors ist hinter uns her, murmelte Kel Aran. Das werden etwa sechshundert Kreuzer sein.


  Gleichzeitig rief er nach Jeron Roc und begann mit diesem, kaum daß er in der Zentrale war, eine technische Unterhaltung, von der ich nicht viel begriff. Nur soviel verstand ich, daß die BARIHORN zwar wendiger und daher wesentlich manövrierfähiger war als die schweren Schiffe der Feindflotte, deren Antrieb sie aber befähigte, eine größere Endgeschwindigkeit zu erreichen.


  Wir sind am Anfang also im Vorteil, denn wir erreichen unsere Höchstgeschwindigkeit schneller als sie, sagte der Saturnier, aber zum Schluß holen sie uns unweigerlich ein. An Bord jedes Kreuzers befinden sich hundert Patrouillenboote, die unserer Kampfkraft gleichwertig gegenüberstehen. Nein, es war sträflicher Leichtsinn, so lange im Sonnensystem zu verweilen, bis sie uns entdeckten.


  Wir mußten versuchen, Verel Erin zu finden, entgegnete Kel.


  Sie spannten die Sternkarten  winzige Mikrofilme  in den Vergrößerungsprojektor und warfen dreidimensionale Raumbilder auf die Wand. Dann sprach Kel einige schnelle Anweisungen in das Bordmikrofon, und das Summen der Motoren verstärkte sich. Zusehends verkleinerte sich die Sonne und verschwand schließlich in dem Gewirr der anderen Sterne  die feine Nebelwolke aber wurde größer und größer.


  Wie eine unbewegliche Statue stand Jeron an den Kontrollen.


  Kel, sagte er endlich, nachdem er den Raum vor dem Bug der BARIHORN aufmerksam studiert hatte. Vor uns liegt die Region eines kosmischen Sturmes. Die Flotte muß das wissen, denn sie versuchen, uns hineinzutreiben. Wollen wir nicht umkehren und uns zum Kampf stellen. Wir haben wenigstens eine geringe Chance …


  Halte den Kurs, den ich dir angab! schüttelte Kel den Kopf.


  Auf dem Teleschirm war das Sturmgebiet deutlich zu erkennen.


  Ähnlich wie die Silberwolke der feindlichen Schiffe hinter uns befand sich vor dem Schiff ein feiner, zerfetzter Schleier. Wie die Arme einer Riesenkrake reichten Spiraltentakel weit in den Raum hinaus, von einem helleren Gebiet ausgehend. Drohend und gefährlich aussehend, schimmerte giftiges Grün durch das Gebilde, das an eine selbständige Milchstraße erinnerte.


  Das ist es! erklärte Jeron bitter. Die Zusammenballung kondensierter Materie, so dünn und schwach, daß es zur Bildung eines Sternes nicht genügt. Ein kosmischer Sturm  obwohl der Ausdruck an sich völlig fehl am Platze ist. Seine Stimme wurde noch bitterer. Eine Wolke von Gas, Millionen von Meteoritensplittern und unzählige atomare Entladungen in jeder Sekunde  und Kel befiehlt, daß wir mitten hinein in die Hölle steuern.


  Hinter uns war die Flotte näher gekommen. Einzelne Schiffe scherten seitwärts aus, als wollten sie uns überholen. Es war offensichtlich, daß sie uns mitten hinein in den kosmischen Sturm zu jagen beabsichtigten. Ab und zu griff der rote Schein eines Barytronstrahls in die Leere, schoß an uns vorbei.


  Ich hielt es nicht mehr länger in der Zentrale aus und begab mich in den Maschinenraum. Rogo Nug stand zwischen den mächtigen Konvertern und kaute an seinem ,goona-roon herum, einer Droge seines Heimatplaneten.


  Sieh dir das nur an, knurrte er mißbilligend. Kel wird mich noch dazu bringen, die ganzen Leitungen zu minieren. Wenn das nur gut geht !


  Ich betrachtete nachdenklich die Kristallröhre, durch die ein winziger Wasserstrahl floß. Wasser war der Treibstoff der BARIHORN. In den Konvertern wurden Wasserstoffatome in Helium umgewandelt und die freiwerdende Energie zum Antrieb verwendet. Das Abfallprodukt Sauerstoff erneuerte die Atemluft des Schiffes.


  Irgendwo flackerte ein rotes Licht auf.


  Überladen, kommentierte Rogo lakonisch.


  Im Maschinenraum hielt ich es nicht mehr länger aus und stolperte zurück zur Zentrale. Die grüne Spiralwolke war größer geworden, und die einzelnen Tentakel schienen nach uns greifen zu wollen, so nahe waren sie jetzt. Das ganze Sturmgebiet mochte gut 100 Lichtjahre im Durchmesser betragen.


  Aber auch die Flotte war bedenklich nahe gerückt. Immer öfter flammten die Strahlkanonen auf, und einmal entstand dicht neben der BARIHORN der flammende Ball einer Miniatursonne.


  Ein Meteor wurde getroffen, murmelte Jeron sachlich. Es hätte genauso gut unser Schiff sein können.


  Kel kam vom Geschützturm zurück in die Zentrale.


  Es hat nicht viel Sinn, sie haben die größere Reichweite. Aber es würde mich interessieren, zu wissen, was unser Freund, der Admiral, zu sagen hat.


  Er verstellte einige Knöpfe am Teleschirm, und das Bild des Raumes verschwand. Dafür erschien wieder das bullige Gesicht des Admirals. Kel schaltete den Ton dazu ein.


  … auf keinen Fall entkommen, denn es handelt sich um den letzten Erdenmenschen. Hinzu kommt die Nachricht, daß die Corporation für den Tod des Falken eine Belohnung ausgesetzt hat: alle Beteiligten der Jagd erhalten das Recht, am gesamten Gewinn der zwölf Welten von Lekhan beteiligt zu werden. Der Kaiser dagegen hat angeordnet, daß alle diejenigen, die an einem Entkommen des Falken schuldig sind, sterben sollen.


  Auf Kels Angesicht erschien plötzlich ein höhnisches Lächeln. Seine Lippen waren zu einem schmalen Strich geworden. Und ehe Jeron ihn daran hindern konnte, hatte er das Gerät umgeschaltet.


  Ich grüße dich, Admiral! rief er in das Mikrophon.


  Das Gesicht des Admirals verzerrte sich voller Wut.


  Du verdammte Erdratte! kamen seine halb erstickten Worte aus dem Lautsprecher. Das soll deine letzte Frechheit gewesen sein. Wir werden dich erwischen  für Malgarth!


  Kel lächelte immer noch.


  Wir danken dem Roboter dafür, daß er zwölf Welten für unsere Ergreifung opfert; gleichzeitig hoffen wir, daß der Kaiser nicht so grausam ist, dich zu töten, weil wir entkommen werden.


  Die haarige Hand des Admirals kam vor, und das Bild auf unserem Schirm erlosch nach anfänglichem Flackern.


  Der kosmische Sturm war naher heran gekommen und die ersten Gasfetzen schossen am Schiff vorbei. Hier und da, näher oder ferner, grellten Blitze auf und zuckten von einer Seite des Raumes zur andern. Atomare Entladungen schrecklichster Art.


  Jeron begann, an allen Gliedern zu zittern.


  Lieber kämpfe ich gegen die gesamte Flotte des Kaisers, flüsterte er. Kel, es ist noch nicht zu spät. Laßt uns umkehren.


  Aber Kel schüttelte den kopf. Auf seinen Lippen war immer noch das gleiche grimmige Lächeln, mit dem er den Admiral verhöhnt hatte.


  Nein! Wir werden es versuchen, und ich übernehme selbst das Steuer. Sein Gesicht wandte sich mir zu. Und jetzt, Barihorn, wenn du unsterblich bist  werden auch wir leben!


  Im gleichen Augenblick erloschen hinter uns die Sterne und die Schiffe der kaiserlichen Flotte.


  Wir waren in die Wolke eingedrungen …


  


  DER ZIRKUS


  


  Um uns herum war der Tod in tausendfacher Form.


  Kel saß mit eingefrorenem Lächeln hinter den Kontrollen und manövrierte die BARIHORN durch die unzähligen Bruchstücke feiner und feinster Meteore. Oft waren größere Brocken Tausende von Kilometern voneinander entfernt, aber unsere unvorstellbare Geschwindigkeit ließ sie fast als kompakte Masse erscheinen.


  Unser Schiff schwankte wie wild und drehte sich um seine eigene Achse, wenn es von heftigen Entladungen getroffen und herumgewirbelt wurde, aber immer wieder gelang es Kel, die Gewalt über die BARIHORN zurückzuerlangen.


  Ich hatte meine Unsterblichkeit vergessen. Vielleicht war es nur eine lächerliche Zufallschance gewesen, die mich mehr als eine Million Jahre am Leben erhalten hatte  und die gleiche geringe Zufallschance konnte es jetzt auslöschen.


  Der Admiral wird uns hierher wohl kaum folgen, sagte Kel nachlässig in das schweigende Inferno hinein. Trotz des Sterns, den Malgarth zu verschenken hat.


  Jeron stand ein wenig seitlich, sich mit eisernem Griff an einem Geländer haltend. Einmal erhaschte ich einen flehenden Blick des dicken Zerek Oom, dessen verängstigtes Gesicht für eine Sekunde im Gang auftauchte. Dann sah ich ihn in der Toilette verschwinden.


  Wir mußten mit einem größeren Brocken kollidiert sein, denn das Schiff wirbelte um seine eigene Achse. Fast zehn Minuten dauerte es, bis Kel wieder den richtigen Kurs einschlagen und wir das Leck abdichten konnten. Danach war auch mir schlecht, und Jeron gab mir eine neue Dosis der bitteren Medizin.


  Ich habe Millionen Jahre gelebt, keuchte ich wütend, ohne das verdammte Zeug schlucken zu müssen und …


  Erneut drehten wir uns um unsere eigene Achse und die Luft wurde plötzlich heiß und stickig. Dann schlug ich mit dem Kopf gegen etwas Hartes und verlor das Bewußtsein.


  Als ich erwachte, glitt die BARIHORN ruhig und sicher durch die schwarze Leere des Weltraums. Um uns waren wieder die Sterne, und ferne Galaxien schienen sich langsam zu drehen.


  Irgendwo hinter uns schrumpfte der grünliche Nebel zusammen und verschwand in der Unendlichkeit. Wir waren aus einem der Spiralarme hervorgekommen, und zwar im rechten Winkel zu unserer vorherigen Flugrichtung.


  Gugon Kul hat nicht damit gerechnet, daß wir lebend herauskommen, grinste Kel zufrieden, aber trotzdem nach uns gesucht. Wir sind ihm jedoch entschlüpft, während du schliefest.


  Er denkt also, wir seien tot, atmete ich befreit auf. Er wird nicht mehr nach uns suchen.


  Zerek Oom erschien in der Zentrale. Er lächelte sauer.


  Die Sache steht nicht gut für uns, sagte er mit einem schrägen Seitenblick auf Kel. Der Admiral hielt uns tatsächlich für tot und sandte eine entsprechende Nachricht an die Corporation. Daraufhin erhielt er die Nachricht von Malgarth selbst, daß die versprochene Belohnung zu seiner Verfügung stehe, weil der Falke tot sei.


  Na  und? sagte ich, erstaunt über seine mißmutige Laune. Warum ziehst du dann ein solches Gesicht?


  Weil Kel seine Genugtuung nicht verbergen konnte, knurrte der Koch mürrisch und warf weiterhin böse Blicke auf Kel. Er stellte die entsprechende Verbindung her und sagte dem Admiral ins Gesicht, daß wir quicklebendig seien und du, der Schöpfer Malgarths, mit uns. Erst als das Gesicht des Admirals blau wurde, unterbrach er die Verbindung.


  Ich sah Kel Aran fragend an.


  Der Admiral muß sich tüchtig geärgert haben, vermutete ich folgerichtig. Schon allein wegen der Belohnung.


  Kel atmete erleichtert auf.


  Und ob er das war. Aber trotzdem tut es mir jetzt leid, daß ich so unvorsichtig gewesen bin. Die Suche nach Verel wird dadurch ungeheuer erschwert, denn sie werden uns durch das ganze Universum jagen. Er schüttelte den Kopf. Auf der andern Seite wollte ich den versklavten Menschen der Galaxis nicht die letzte Hoffnung rauben. die wir für sie darstellen. Ich wollte auch, daß sie von deiner seltsamen Rückkehr erführen, Barihorn, denn wir müssen die Hoffnung am Leben erhalten, unter allen Umständen.


  Ich kann das verstehen, nickte ich zustimmend. Und was nun?


  Wir müssen Verel und den Stein suchen und finden, denn sie sind der einzige Schlüssel zur Freiheit und zum Sieg über die Roboter.


  Und wie wollen wir die Suche fortsetzen, wenn die gesamte Flotte des galaktischen Reiches auf unseren Fersen ist?


  Kel Aran grinste.


  Ich habe einen Plan, sagte er zuversichtlich.


  


  * * *


  


  Die BARIHORN war neu gestrichen und umbenannt worden. Sie trug jetzt den schönen Namen: KOLIBRI.


  Jeron Roc zeigte mir ein selbst gemaltes Plakat, dessen Text etwa so lautete:


  


  ACHTUNG! DER INTERSTELLARE ZIRKUS! EINMALIGE SENSATION!


  


  Die Meerjungfrau von Procyon II!


  Der flüssige Mensch von Mog!


  Die menschenfressenden Blumen von Koron!


  Setsi, die Sandfledermaus, das einzige Siliziumlebewesen des Universums. Ernährt sich von Feuersteinen! Setsi kann Ihre Gedanken lesen!


  


  DER ZIRKUS DER MILLIONEN WUNDER!


  


  Ich machte mir ernsthaft Gedanken darüber, ob der Schwindel nicht sehr schnell aufgedeckt würde, wenn auch die Meerjungfrau sehr echt aussah. Die vertrocknete Pflanze  nun, ich bezweifelte, daß sie schon Menschenfleisch genossen hatte. Der ,flüssige Mensch von Mog sah allerdings erschreckend genug aus. Eine vibrierende Masse von selbstleuchtendem Gallert  aber ich hatte leider Jeron beobachten können, wie er sie aus verschiedenen Chemikalien zusammenmixte und mit Hilfe einer Stablampe und einiger Leitungen zum scheinbaren Leben erweckte.


  Setsi, die Fledermaus, allerdings war echt und gleichzeitig das seltsamste Lebewesen, das mir je unter die Augen gekommen war. Der chemische Aufbau des Tierchens basierte tatsächlich auf Silizium anstatt auf Kohlenstoff, und es verzehrte tatsächlich Quarz und regelrechte Steine.


  Die Bezeichnung Fledermaus war so irreführend wie nur irgend etwas, denn Setsi sah mehr aus wie ein Stein von einem knappen halben Meter Durchmesser. Unbeweglich lag sie auf ihrem Platz, gesprenkelt und fast rund, in der Mitte ein großes, sorgenvolles Auge. Wie gigantische Augenlider entsprangen hier die sechs schlanken Arme.


  Ich habe Setsi schon sehr lange, erzählte mir Kel Aran. Ich befand mich auf der Flucht und verbarg mich in der Höhle eines kalten, toten Planeten, der seine Sonne verloren hatte.


  Irgendwie störte mich die Regelmäßigkeit der herumliegenden Steine, sie waren alle rund und glatt, obwohl sie hätten quadratisch sein müssen, denn ich befand mich unter den Resten eines zusammengestürzten Gebäudes. Ich sah ein fahles Leuchten  und fand Setsi.


  Sie ist älter als die Erde, denn sie zeugen keine Nachkommen. Als das Leben auf ihrem Planeten geboren wurde, entstanden nur drei Exemplare ihrer Art  aber sie waren unsterblich.


  Für viele Milliarden Jahre lebten diese drei zusammen, bis eines Tages ein Streit zwischen ihnen ausbrach. Ich weiß nichts über die Einzelheiten, denn Setsi spricht niemals darüber, mit Ausnahme, wenn sie angetrunken ist. Jedenfalls ermordete die eine Sandfledermaus die andere, und Setsi tötete den Sieger. So blieb sie allein zurück und fühlte sich Millionen von Jahren sehr einsam.


  Angetrunken? machte ich erstaunt.


  Ja, das hat sie gemeinsam mit Zerek Oom, klärte Kel mich auf. Benzin tut es im Notfall, aber auch reiner Zucker. Natürlich bevorzugt sie Alkohol. Paß auf!


  Kel nahm eine Rumflasche und ließ ein wenig Flüssigkeit auf seine offene Hand tropfen. Dann rief er:


  Setsi, altes Mädchen! Komm, deinen Grog trinken!


  In dem einen Auge blitzte es auf, und der Stein bewegte sich. Dann sah ich die fast durchsichtige Membran zwischen den einzelnen Armen. Als ich dann jedoch die Stimme vernahm, blieb mir fast das Herz stehen.


  Oh  Setsi will ihren Grog. Setsi stirbt für Grog 


  Gleichzeitig machte das seltsame Geschöpf einen Satz und schwebte quer durch die Kabine auf Kels Hand, wo es sich niederließ. Schon die wenigen Tropfen Alkohol zeigten eine erstaunliche Wirkung.


  Setsi flog zur Flasche und versuchte, den Korken zu entfernen, aber Kel nahm ihr das Gefäß mit sanfter Gewalt weg.


  Du kannst doch unseren guten Zerek nicht so berauben, wies er sie zurecht. Du bist ein gutes Tierchen, nur schade, daß du so säufst.


  Setsi flatterte aufgeregt in der Kabine hin und her, bis sie sich auf meinem Arm niederließ und mich mit ihrem großen, ausdrucksvollen Auge nachdenklich anstarrte.


  Du also bist Barihorn? fragte sie, und es schien, als ob sie lächelte. Wir sind beide sehr, sehr alt, Barihorn, du, ich  und der Roboter. Aber du fürchtest, du seiest gar nicht Barihorn, sondern nur Barry Horn? Keine Sorge, ich werde es niemand erzählen.


  Sie flog wieder zu Kel Aran.


  Armer Kel, sagte sie mit ihrer melodiösen Stimme. Du fürchtest, Verel könne tot und der Stein verloren sein, du hast Angst, du wärest der letzte Erdenmensch im Universum? Sie stieß einen klangvollen Seufzer aus. Und was ist mit der armen, alten Setsi? Sie ist die letzte Sandfledermaus im Universum, denn sie tötete die vorletzte. Mein eigenes Alter ist das Gefängnis meiner Erinnerungen. Bitte, Kel, gib mir noch einen einzigen Tropfen Rum.


  Wir haben eine Aufgabe zu lösen, Setsi, wir müssen Verel und den Stein finden.


  Aber nur, wenn du freigiebiger mit Grog bist!


  Alte Erpresserin!


  Ohne Rum kann ich nicht leben!


  Es hat sehr lange gedauert, bis du das herausgefunden hast, mischte sich Zerek Oom ein und nahm Kel die Flasche aus der Hand, um sie in einem Schrank zu verschließen. Ich leider auch nicht!


  


  * * *


  


  Kel Aran verwandelte sich in Naralek, den hinkenden, alten Zirkusdirektor von Alula Australis IX. Seine Jacke war mit Andenkenplaketten der entferntesten Planeten bedeckt, und sein verwilderter Bart bedeckte das halbe Gesicht.


  Die kleine KOLIBRI, deren Papiere sorgfältig von Rogo Nug gefälscht worden waren, trug uns von Planet zu Planet, und wir landeten immer in der Nähe größerer Städte, wo wir unsere Zelte aufschlugen. Zerek Ooms ölige Stimme, durch Rum gelöst, vermochte es immer, Neugierige und Schaulustige anzulocken, die unsere Wunder betrachten wollten.


  Rogo Nug verschwand meist in den Städten und kehrte oft mit wertvollen Informationen zurück. So waren wir stets über die Pläne und Absichten der Corporation unterrichtet, und fast immer waren seine Taschen angefüllt mit Geld oder wertvollen Juwelen.


  Ungewaschen und in ein schmutziges Fell gehüllt, bewaffnet mit einer primitiven Steinaxt, stellte ich den letzten Höhlenmenschen dar, den gefährlichen Atavar vom Mars. Meine Aufgabe war es, still und ruhig an einer Kette zu sitzen und auf die Bemerkungen meiner Zuschauer zu lauschen.


  Jeron Roc lauschte, während er die Karten verkaufte. Kel ebenfalls, wenn er in der Gegend herumhumpelte und die Meermaid, den flüssigen Menschen und die fleischfressende Pflanze vorstellte.


  Den Hauptanteil an unserer Arbeit aber hatte zweifellos Setsi. Sie las die Gedanken aller Besucher, und ihr entging nichts.


  So eilten wir von Planet zu Planet und suchten die Spuren der verschollenen Erdbewohner. Aber wir fanden nur Erinnerungen an einige, die der Katastrophe entronnen und geflohen waren, die von der galaktischen Polizei oder der Corporation aufgespürt und vernichtet worden waren. Keine dieser vagen Erinnerungen jedoch ließ den Schluß zu, daß sich Verel unter den späten Opfern befunden hatte  und das war ein Trost und ließ eine letzte Hoffnung immer offen.


  Es vergingen viele Tage und Wochen vergeblicher Suche und fast unerträglichen Wartens. Jene Planeten, die gegen die Roboter revoltiert und die man zur Quarantäne verurteilt hatte, durften von uns nicht angelaufen werden. Selbst unsere kleine KOLIBRI vermochte die starke Sperre der Wachtschiffe nicht zu durchbrechen, ohne bemerkt zu werden. So konnten wir nur die scheinbar glücklichen und zufriedenen Welten besuchen, die ganz der Corporation gehörten, und auf denen die Menschen langsam aber sicher ausstarben.


  Malgarth hat ein regelrechtes Vernichtungssystem herausgefunden, sagte Kel eines Tages. Er will feststellen, ob der Stein noch existiert. Er schlägt nicht mehr offiziell zu und gegen mehrere Planeten, sondern nimmt sich einen nach dem andern vor. Er treibt die Bewohner einer bestimmten Welt regelrecht zur Revolte und läßt sie dann vom Kaiser einfach vernichten. Somit hetzt er den Menschen gegen sich selbst, und er wird damit erst aufhören, wenn keiner mehr übrig geblieben ist. Viel Hoffnung ist nicht mehr in meinem Herzen, denn eher findet man eine Nadel in einem gigantischen Heuhaufen, als einen Menschen in einem feindlich gesinnten Universum.


  Nach einer langen Irrfahrt kehrten wir eines Tages in unser eigenes Sonnensystem zurück, das nur noch acht Planeten besaß.


  


  * * *


  


  Auf den vier äußeren Monden des Jupiter tobte ein schrecklicher Bürgerkrieg, nachdem die dort lebenden Bewohner die Roboter angegriffen und vernichtet hatten. Es war unmöglich, die Sperrkette der Vergeltungsschiffe zu durchbrechen. Merkur war unbewohnt, nachdem auch dort eine Revolte die gesamte Bevölkerung dahingerafft hatte. Auf allen Planeten des Systems landeten wir, und überall fanden wir die Spuren geflohener Erdenmenschen; aber sie endeten alle abrupt im Augenblick ihres gewaltsamen Todes.


  Als wir alle Hoffnung aufgeben wollten, zeigte sich endlich der erste Lichtschimmer unserer Suche.


  Die zwölfte Flotte hatte ihren Stützpunkt auf Oberon, dem äußersten Mond des Uranus, errichtet. Wir erhielten die Erlaubnis zur Landung und erreichten unser altmodisches, ärmliches Zelt am Rande des Raumflugfeldes, auf dem die Kreuzer der kaiserlichen Flotte standen.


  Unsere Attraktionen erregten wenig Aufsehen, lediglich die telepathischen Fähigkeiten unserer Setsi füllten unsere Vorstellungen, und mehr als ein Offizier ließ sich erst durch Einzelversuche von dem wahren Talent der Sandfledermaus überzeugen.


  Immer höhere Ränge erschienen, um sich mit Setsi zu unterhalten, bis eines Tages, begleitet von einer Leibwache, Admiral Gugon Kul unser Zelt betrat.


  Er verlangte eine Unterbrechung unserer laufenden Vorstellung und wollte Setsi demonstriert sehen. Kel tat ihm gelassen den Gefallen und bat den Admiral, einen abgeschlossenen Raum zu betreten, während Setsi sich auf der kleinen Bühne befand und die geheimsten Gedanken des Admirals ausplauderte.


  Die überraschten Zuschauer erfuhren somit in wenigen Worten von dem ungeheueren Intrigenspiel, das am Hofe des galaktischen Kaisers stattfand, von den riesigen Unterschlagungen ihres eigenen Soldes und von den Bestechungssummen Malgarths für das Versprechen, die galaktische Flotte später unzerstört der Corporation zu übergeben.


  Gugon Kul kam purpurrot aus der Kabine und verließ in höchster Eile das Zelt. Als Minuten später seine Wache zurückkehrte, um uns zu verhaften, befanden wir uns bereits weit im Weltraum. Aber es war Setsi doch noch gelungen, die letzten Gedanken unseres Erzfeindes zu erhaschen.


  Gefahr, Kel! rief sie mit schriller Stimme, diesmal ganz ohne den gewohnten Wohlklang. Der Kaiser Tedron Du hat eine neue Tänzerin, und es droht große Gefahr. Wir alle sind in Gefahr, denn Setsi hat zu viele Geheimnisse des Admirals ausgeplaudert. Der Kaiser auf Ledros hat eine neue Tänzerin, und sie ist ebenfalls in Gefahr. Denn ihr Name lautet: Verel Erin!


  


  DIE FALLE


  


  Der Raumflughafen hinter uns erinnerte an ein aufgestöbertes Wespennest. Schwere Kreuzer und kleine Patrouillenschiffe nahmen die Verfolgung auf und rasten hinter uns her.


  Diesmal sind wir verloren! keuchte ich atemlos und versuchte, das Gewicht des Andrucks von meiner Brust zu wälzen. Jeron nickte düster und bestätigte:


  Wir können ihnen nicht entwischen, denn sie sind bereits zu nahe. Und ich glaube auch nicht, daß uns wieder ein kosmischer Sturm zu Hilfe kommt und sich helfend zwischen uns und die Verfolger schiebt.


  Ist auch absolut nicht notwendig!


  Die ruhige Stimme Kels stand in groteskem Kontrast zu seiner äußeren Erscheinung, denn er hatte die Maske des halb gelähmten Naralek noch nicht abgelegt. Auf seiner Schulter hockte Setsi.


  Die ersten Strahlen der tödlichen Projektoren griffen nach uns. Kel wandte sich zum Teleschirm und drehte an den Knöpfen. Es war wieder der Admiral, dessen unangenehmes Organ sich vernehmen ließ:


  … Spione und außerdem Feinde des Empires sowie der Corporation. Sie müssen unter allen Umständen unschädlich gemacht werden.


  Irgend etwas klickte, als Kel auf Senden schaltete.


  Nicht so hastig, Admiral! warnte Kel mit eisiger Stimme. Denke daran, was Setsi zu dir sagte  und was sie von dir weiß.


  Ich denke daran, und ich bin sicher, daß dein ganzer Zirkus nichts anderes als ein Spionagering ist, der vernichtet werden muß.


  Gut, ich gebe zu, daß wir Spione sein können, ließ Kel das Problem offen, aber das beweist noch lange nicht, daß du nichts Schlimmeres sein kannst. Wir wissen zehnmal mehr über dich, als Setsi andeutete. Erinnerst du dich an jenen Tausch, wo du Malgarth drei galaktische Kreuzer in die Hände spieltest, um dafür einige Sklavinnen zu erhalten? Denke an das Geld, wofür du die fünf Monde von Haari kauftest. Oder denke an die gekürzte Heuer deiner Mannschaft und an die schlechte Verpflegung, obgleich beides in genügender Menge zur Verfügung steht. Wenn du nicht willst, daß ich das alles den Besatzungen deiner Schiffe berichte, laß sofort die Verfolgung einstellen.


  Setsi flatterte unruhig hin und her und krächzte:


  Nimm dich in acht, Admiral! Setsi wird alles erzählen, denn Setsi weiß viel. Sie kennt deine geheime Kabine im Flaggschiff, weiß von den Personen, die du darin gefangen hältst. Setsi kennt auch die tödliche Droge Ixili …


  Nun? fragte Kel in das plötzliche Schweigen hinein. Sollen wir mit der aufklärenden Sendung beginnen?


  Die Sandfledermaus gab ein glucksendes Kichern von sich. Im Lautsprecher war nur das keuchende Atmen des Admirals, sonst herrschte Schweigen.


  Nun gut, wie du willst, sagte Kel endlich, und seine Hand tastete sich zu den Instrumenten vor. Es lag nur bei dir.


  Aber noch ehe seine Hand den ersten Knopf berühren konnte, rief der Admiral mit erstickter Stimme:


  Halt  nicht senden! Ich werde die Flotte zurückbeordern. Wollen wir nicht einen Treffpunkt ausmachen, Naralek? Ich möchte dich und deine Leute  belohnen.


  Einverstanden, grinste Kel wissend.


  Wo? Sag es mir? verlangte der Erzfeind allzu schnell zu wissen.


  Auf Mystoon  in jener Nacht, da Malgarth stirbt!


  Es entstand eine Pause, angefüllt mit ängstlicher Spannung.


  Mystoon? kam es entsetzt zurück. Der geheimnisvolle Planet Mystoon ist tabu für alle Humanoiden, ja, seine Lage ist völlig unbekannt. Wie sollen wir uns also dort treffen? Außerdem solltest du wissen, daß Malgarth unsterblich ist.


  Die Zukunft wird das beweisen müssen, entgegnete Kel dunkel und schaltete den Schirm aus. Langsam erlosch die gewölbte Mattscheibe.


  Und nun werden wir der Höhle des Löwen einen Besuch abstatten, wandte er sich an uns, die Lippen zu einem grimmigen Lächeln zusammengepreßt. Wir müssen Verel finden und aus den Klauen dieses Verräters an der Menschheit befreien, koste es, was es wolle.


  Hinter uns wurden die Kreuzer der verfolgenden Flotte kleiner. Gugon Kul hatte tatsächlich den Rückzug befohlen. Aber Jeron, der den Kurs unseres kleinen Schiffes inzwischen korrigiert und auf Ledros abgesetzt hatte, schüttelte skeptisch sein dunkles Haupt.


  Malgarth wird bald von unserem Treiben hören, und er ist schneller und stärker als unser Admiral. Er wird sofort wissen, daß sich hinter dem humpelnden Naralek niemand anders als der Falke verbirgt, der immer noch den Stein sucht. Es wird ihm nicht schwerfallen, uns in einen Hinterhalt zu locken.


  Ein paar Tropfen Rum brachten Setsi dazu, mehr darüber zu erzählen, was sie vom Admiral erfahren hatte. Verel hatte man in der ursprünglichen Kreisbahn der Erde in einem Raumanzug mit Selbstantrieb gefunden, dessen Düsen ausgebrannt waren. Der Kaiser selbst, der auf dem Bildschirm der Gerichtsverhandlung beiwohnte, war von der Schönheit des Mädchens überwältigt und hatte die Überführung der Gefangenen nach Ledros angeordnet. Dort wurde sie durch eine Droge in einen apathischen Dauerzustand versetzt und sollte getötet werden, wenn der Herrscher ihrer überdrüssig war.


  Eine Droge, ein Gift, murmelte Kel haßerfüllt. Und der Gnade und Ungnade dieses Verräters ausgesetzt! In seinen Augen glitzerte es frostig, als er sich mir zuwandte: Wir werden Ledros erreichen, Barihorn, und sie befreien. Gleichzeitig soll der Kaiser für die Verbrechen büßen, die er in den letzten zwanzig Jahren auf sein Gewissen geladen hat.


  Jeron hatte Bedenken und machte uns darauf aufmerksam, daß gerade Ledros besonders bewacht würde. Aber Kel wies alle Bedenken zurück und versteifte sich nur auf sein Ziel, den Kaiser in seinem eigenen Palast anzugreifen und Verel zu befreien. Die Hülle der KOLIBRI wurde erneut schwarz gestrichen, und unser Schiff verwandelte sich damit wieder in die BARIHORN des gefürchteten Falken.


  Trotz des leistungsfähigen Antriebs benötigten wir viele Tage, ehe wir unserem Ziel näherkamen, Tage, die angefüllt waren mit Gesprächen, Plänen und Vermutungen.


  Ledros, so erklärte Kel mir in einer solchen Mußestunde, ist das größte Planetensystem der uns bekannten Milchstraßensysteme. Der Schwerpunkt wird von drei gewaltigen Sonnen gebildet, um die nicht weniger als vierzig Planeten in den verschiedensten Bahnen kreisen. Auf vielen stehen gewaltige Paläste und Verwaltungsgebäude des galaktischen Reiches; mehr als die Hälfte aller Welten jedoch sind Ausbildungsstätten und Stützpunkte der kaiserlichen Flotte. Allein die private Flotte von Tedron Du ist dreimal größer als die des Admirals Gugon Kul.


  Je näher wir unserem Ziel kamen, um so öfter begegneten wir vereinzelten Überwachungsschiffen, die uns dank unseres Schutzanstriches und eigener Achtlosigkeit nicht bemerkten.


  Wir hängten uns hinter einen riesigen Frachter und gelangten so durch den äußeren Wachgürtel des Systems. Vorsichtig manövrierend pirschten wir uns an den klimatisch günstig gelegenen Planeten heran, auf dem sich der Sitz Tedron Dus befand.


  Die drei verschiedenfarbigen Sonnen boten kein sehr freundliches Bild, aber der Anblick des langsam näher heranrückenden Zielplaneten schien uns dafür entschädigen zu wollen. Ausgedehnte Parks erschienen auf unserem Bildschirm, unterbrochen durch gewaltige und einmalig schöne Bauten, die von der Pracht einer Jahrtausende alten galaktischen Herrschaft zeugten. Einer Pracht, die früher den Reichtum und die Macht einer von Stern zu Stern eilenden Menschheit repräsentierte, heute aber den Terror einer verräterischen Clique demonstrierte.


  Wir näherten uns von der Nachtseite her und glitten mit abgestellten Düsen durch einen letzten Bewachungsring, während Zerek Oom mit zusammengekniffenen Lippen murmelte:


  Es begann schon vieles so vielversprechend und endete in einer tödlichen Überraschung …!


  Endlich übernahm Kel Aran selbst das Steuer, um die letzten Meilen dem immer nervöser werdenden Jeron abzunehmen. Im Gleitflug glitt unser Schiff über weißleuchtende Paläste und ausladende Gebäude, bis Kel plötzlich sagte:


  Das ist es!


  Unter uns lag der Palast des Kaisers der Galaxis.


  Die BARIHORN versank geräuschlos in dem großen Wasserbecken des Parks und setzte mit einem kaum spürbaren Stoß auf dem Grund auf.


  An Kel erinnerte nicht mehr viel an den kühnen Falken der Erde. Sein Gesicht zeigte Erschöpfung und gleichzeitig äußerste Anspannung. Schweißperlen standen auf seiner Stirn, und Unruhe flackerte in seinen kalt glitzernden Augen.


  In einer halben Stunde haben wir Verel befreit und befinden uns auf der Flucht in den Weltraum  oder wir sind alle tot! sagte er und bat mich, ihn zu begleiten. Seine drei Freunde wollten dagegen Einspruch erheben, aber er machte ihnen klar, daß die ständige Flugbereitschaft der BARIHORN Voraussetzung für ein Gelingen des waghalsigen Unternehmens war.


  Die Luftschleuse erfüllte unter Wasser den gleichen Zweck wie im Vakuum des Raums. Wir betraten sie ohne Schutzanzug, denn die Luft über uns war atembar. Das Wasser rauschte in die kleine Kabine, ich atmete tief ein und pumpte meine Lunge voll, ehe ich hinter dem voraneilenden Kel aus der Schleuse und an die Oberfläche des Beckens glitt.


  Wir schwammen zum nahen Ufer und kletterten auf den Marmorrand. Ein bizarr geformter Baum gab uns Schutz, und wir atmeten befreit auf, als alles um uns herum still und ruhig blieb.


  Die grünlich scheinende Sonne war die letzte, die untergegangen war, und die fremde Welt strahlte in einem unirdischen Glanz, der mir einen Schauer nach dem andern den Rücken hinabjagte.


  Aus der Richtung des nahen Palastes kam Musik.


  Erst jetzt bemerkte ich Setsi, die auf Kels Schulter saß, wo sie sich angeklammert hatte. Das Wasser tropfte aus ihren Armfächern und rann an Kels Brust herab.


  Jetzt tanzt sie, Kel, flüsterte die Sandfledermaus. Sie gefällt dem Kaiser, und er erfreut sich an ihr. Aber ihre Gedanken kann ich nicht empfangen, es ist so, als habe sie keine. Sie fühlt nicht, sie erinnert sich nicht, sie denkt nicht. Sie kann auch nicht hoffen, denn sie ist ein tanzender Roboter.


  Wir hatten, so gut es eben ging, das Wasser aus unseren Kleidern gewrungen und die mitgenommenen Waffen überprüft. Kel wurde blaß, als er Setsis Worte vernahm, und seine Hände ballten sich zu Fäusten.


  Du wartest hier, Barihorn, bis ich zurückkomme. Bewache das Schiff, und decke mir den Rückzug. Ich werde Verel holen.


  Ehe ich protestieren konnte, gebot er mir mit einer kurzen Handbewegung Schweigen und schritt aufrecht über den Gartenweg davon, auf die erleuchteten Fenster des Palastes und die Musik zu.


  Ich blieb allein zurück.


  In der Luft hing der schwere Duft fremdartiger Blumen, und die mich umgebenden Bäume glichen unheimlichen Gespenstern in dem fahlen Grünlicht der untergegangenen Sonne. Die Nacht aber, so wußte ich, würde nicht sehr lange dauern, denn bald würde die rote Sonne als erste aufgehen. Bis dahin mußte alles vorüber sein.


  Ich lauschte auf die gedämpften Geräusche, die aus dem Palast an mein Ohr drangen, und versuchte, aus ihnen zu erraten, ob Kel Aran bereits etwas erreicht hatte. Die Musik hatte sich gewandelt und war aufpeitschender geworden, ab und zu vernahm ich das trunkene Lachen eines Mannes, und einmal schrie eine Frau auf.


  Was war mit Kel Aran geschehen?


  Die Minuten wurden zu Ewigkeiten, und Stunden mußten vergangen sein, als der erste rote Schimmer den Horizont zu färben begann.


  Immer noch nichts …


  Doch in der nächsten Sekunde schien die Hölle loszubrechen. Schreie und laut gebrüllte Kommandos ertönten. Schüsse und das häßliche Zischen tödlicher Strahlpistolen unterbrachen die nächtliche Stille. Eine Explosion folgte  und dann erblickte ich Kel Aran.


  Die Scheiben eines breiten Fensters zersplitterten, und für einen Augenblick sah ich seinen Schatten gegen das Licht des dahinter liegenden Raumes. Aus seiner Waffe stieß ein greller Strahl purer Energie und verschwand im Innern des Palastes. Gleichzeitig fast bückte er sich und sprang Sekunden später in den Garten, in seinen Armen ein schlankes Mädchen.


  Aus dem zerbrochenen Fenster folgte ihm rosig gefärbter Qualm, einzelne Flammen züngelten an den Vorhängen empor. Vom Himmel herab stürzten sich erste Wachhelikopter und überfluteten Palast und Park mit weißem Scheinwerferlicht.


  Vor mir war Bewegung, und ich richtete mich auf, um Kel zu helfen. Aber noch rechtzeitig erkannte ich die rotgelben Uniformen der Leibwache des Kaisers. Ich sank zurück zwischen die Blumenbeete. Einige Gesprächsfetzen drangen an mein Ohr:


  Der Falke war es!  Er setzte den Palast in Flammen!  Er ist mit der Tänzerin geflohen!


  Reglos blieb ich liegen, bis sie weiter im Park verschwunden waren.


  Barihorn?


  Kel hatte meinen Namen geflüstert, aber mir war, als habe jemand dicht neben meinem Kopf eine Pistole abgefeuert, so erschrak ich. Er stand hinter mir, am Rande des Marmorbeckens. In seinen Armen hielt er das Mädchen.


  Ich habe sie gefunden, fuhr er ebenso leise fort. Und den Stein!


  Er zeigte auf den wasserklaren Stein in seiner freien Hand, und ich erkannte die charakteristische Form sofort wieder. Ja, das war der Diamant, in den die unsterbliche Seele von Dondara Keradin eingeschlossen war.


  Im Schein des Feuers warf ich einen schnellen Blick auf das Mädchen. Ja, sie war zu schön, fast zu schön, für eine Sterbliche. Aber doch war etwas an ihr, das mir nicht gefiel. Nicht etwa die Tatsache, daß man ihr ein lähmendes Gift eingeflößt hatte, störte mich, denn sie hatte die Augen geöffnet und sah mich aufmerksam an. Nein, in ihren Augen war ein kaltes, abwartendes Funkeln. Sie konnte ihren feindlichen Blick nicht verbergen.


  Verel, flüsterte Kel zärtlich. Wir werden es schaffen, wenn sie auch meine arme Setsi dabei erwischt haben. Ich kann es immer noch nicht glauben, daß du nun wieder bei mir bist.


  Kel! schluchzte sie und schmiegte sich an ihn. Mein Kel!


  Ich hörte das heiser gegebene Kommando der nahenden Wache früh genug, um Kel zu warnen. Aber er mußte es selbst gehört haben, denn seine Gestalt straffte sich plötzlich.


  Falke! Ergib dich  oder stirb!


  Kel machte einen Satz bis zum Becken und sagte laut:


  Du mußt tauchen, Verel. Unser Schiff liegt auf dem Grund.


  Sie wehrte sich jetzt.


  Wo? fragte sie, und in ihren Augen blitzte es auf.


  Komm, beeile dich! Es liegt auf dem Grunde des Beckens, unter dem Wasser.


  Sie riß sich von ihm los und schrie:


  Hier, Wache! Hier steht der Falke! Tötet ihn!


  Sie sprang auf Kel zu und versuchte, ihn niederzuschlagen. Kel war zu überrascht, um sich sofort zu wehren. Dann aber schien er zu begreifen.


  Barihorn, helfe mir! Sie ist von Sinnen. Die Droge …


  Die ersten Strahlschüsse fegten über unsere Köpfe. Selbst mit vereinten Kräften gelang es uns nicht, das Mädchen in das Bassin zu stoßen, im Gegenteil, sie entwickelte Kräfte, gegen die wir beide gemeinsam nicht ankamen.


  Sie ist stark, keuchte Kel und griff in ihre Haare. Fast wie ein Roboter  ah …!


  Er hatte zu kräftig an den roten Haaren gezogen  und ihr Schopf löste sich von dem kahlen Schädel. Elektronische Röhren und metallene Teile kamen zum Vorschein, und der schlanke, liebliche Körper von Verel sank steif zwischen die Gräser des Gartens.


  Kels Hände lösten sich und der Diamant entglitt seinen Fingern. Er prallte auf den Steinboden und zerbrach in tausend Splitter gewöhnlichen Glases. Ein grausiges Gelächter ließ mich hochfahren, und ich blickte in die kalten Quarzlinsen eines Roboters. Hinter ihm erschienen die Männer der Wache, ihre Pistolen schußbereit auf uns gerichtet.


  Der Körper der mechanischen Verel lag still, aber der freigelegte Kopf erwachte zu schauerlichem Leben. Die Augen funkelten tückisch, und der Mund bewegte sich. Ein höhnisches Gelächter entquoll ihm und schien nicht enden zu wollen.


  Ihr seid in die sorgfältig vorbereitete Falle getappt, unbesieglicher Falke und unsterblicher Barihorn. Auf euch wartet nur noch der Tod …


  


  DER KAISER UND DER ROBOTER


  


  Die blutrote Morgendämmerung über Ledros wurde immer intensiver, und die beginnende Helligkeit verscheuchte die letzten Schatten aus dem Park. Waffenlos und mit Handschellen aneinandergefesselt standen Kel Aran und ich inmitten der Wachen.


  Eine andere Gruppe Uniformierter versenkte einen Metallbehälter in den künstlichen See, genau an der Stelle, an der die BARIHORN lag. Ein langes, stark isoliertes Kabel glitt dabei durch die sich vorsichtig bewegenden Hände.


  Kel sah eine Weile zu, ehe er sich mir mit einem hilflosen Zucken der Schultern zuwandte. Er nickte dann nach oben, und ich folgte seinem Blick. Ein schwerer Kreuzer schwebte fast bewegungslos über dem Park, die Strahler einsatzbereit.


  Eine atomare Bombe, flüsterte er ohne jede Hoffnung. Sie wollen unsere Freunde in die Luft sprengen, ohne jeden Versuch, sie gefangen zu nehmen. Und der Kreuzer dort oben sorgt dafür, daß jeder Fluchtversuch im Keim erstickt wird.


  Unwillkürlich sah ich die drei Männer dort unten auf dem Grunde des Schwimmbassins vor mir. Der riesige Saturnier würde abwartend und aufmerksam bei den Kontrollen stehen, jeden Augenblick bereit, das Schiff zu starten. Der kleine Rogo Nug befände sich im Maschinenraum, zwischen seinen Zähnen das unvermeidliche ,goona-roon. Und der fette Zerek Oon wäre sicher in seiner kleinen Kabine und suchte Trost bei der geliebten Flasche.


  Sie alle drei waren verloren, und wir hatten keine Gelegenheit, sie vor der sich anbahnenden Katastrophe zu warnen.


  Setsi  hätte ich nur Setsi jetzt hier! flüsterte Kel.


  Ich bemerkte erst jetzt, daß Setsi fehlte.


  Was ist mit ihr? fragte ich verwundert.


  Sie führte mich und warnte mich immer wieder, weil sie keine Gedanken Verels aufzufangen vermochte. Ich hätte Verdacht schöpfen müssen, denn auch ein verwirrter Geist sendet irgendwelche Gedanken aus. Dann fanden wir  es. Wir wurden entdeckt und mußten kämpfen. Ja, Setsi kämpfte! Sie rollte sich zusammen und schoß den Angreifern ins nackte Gesicht, so daß diese betäubt zusammensanken. Aber dann sah ich, wie ein Energiestrahl sie erwischte und Setsi wie ein Stein zu Boden fiel. Ich mußte fliehen und konnte mich nicht mehr um sie kümmern. Wenn ich bedenke, wofür sie sterben mußte …


  Er warf einen verächtlichen Blick auf den Roboter, der die Gestalt von Verel Erin besaß.


  Der Körper selbst war der eines Androiden, denn aus den Wunden des letzten Kampfes floß rotes Blut, der Kopf aber war der eines Roboters mit allen elektronischen Einrichtungen. Und noch immer lachte das Ungeheuer wie wahnsinnig  wenn eine Maschine überhaupt als wahnsinnig bezeichnet werden kann.


  Kel Aran wandte sich schaudernd ab.


  Ich halte das nicht mehr aus, Barihorn, sagte er verzweifelt.


  Ich versuchte, ihn zu beruhigen.


  Verel muß in Sicherheit sein, Kel!


  Er schüttelte entschieden den Kopf.


  Nein, diese Nachahmung beweist das Gegenteil. Es ist ihr Körper, ihre Stimme  und vorher auch ihr Lachen. Eine so genaue Kopie ist ohne das Original unmöglich.


  Die Wachen begannen, uns von dem Becken wegzuziehen, denn die Vorbereitungen zur Detonation der Bombe waren beendet. Der Roboter mit Namen Verel hatte sich erhoben und schritt an Kels Seite.


  Nun, Falke, sagte das Mädchen, das gar keins war, trügst du nicht besser den Namen ,Sperling? In einer Stunde wird an dir das Todesurteil vollstreckt. Und wenn der letzte Mensch gestorben ist, wird der Herr und Meister endgültig frei sein …


  Sie stockte und wandte den Kopf. Auch ich hatte den Lärm vernommen, der aus der Richtung des Palastes kam. Die Wachen waren stehengeblieben, als sie das Rufen hörten.


  Eine in schimmernde Gewänder gekleidete Gestalt rannte auf uns zu, unaufhörlich schreiend. Ich sah, wie die Männer der Wache erstaunte Gesichter machten, und endlich faßte einer von ihnen das Unbegreifliche in Worte:


  Der Kaiser! Es ist Tedron Du  der Kaiser!


  Der Flüchtende war ein noch verhältnismäßig junger Mann mit frauenhaft schlanker Figur. Sein bleiches Gesicht zeugte von einem soeben erhaltenen Schock, und seine Haare bildeten ein wirres Durcheinander. Stücke der Kleidung waren zerrissen.


  Dies also war der Mann, der die Menschheit an die Roboter verraten hatte, der Malgarth ein ganzes Universum in den unersättlichen Schoß warf, um ein prächtiges und gefahrenloses Leben dafür zu erhalten. Nun, ganz so gefahrlos schien es jetzt nicht mehr zu sein, denn ich bemerkte auf einmal den Grund seines tödlichen Entsetzens.


  Ein Roboter rannte hinter ihm her.


  Es war einer der Wachroboter der Corporation, eine riesige Gestalt von mehr als drei Meter Höhe. Rotbemalt schien der Metallmensch eine Ausgeburt der Hölle zu sein, was der Wahrheit ziemlich nahe kam. In den eisernen Klauen hielt das Ungeheuer eine der gefährlichen Kathodenpistolen.


  Vernichtet den Roboter! rief ein Offizier unserer Wache. Wir müssen den Kaiser retten.


  Kaiser? spuckte Kel Aran verächtlich aus. Er war nie etwas anderes als eine Kreatur von Malgarth und der Corporation. Jetzt, da man uns gefangen hat und Malgarth den Stein nicht mehr zu fürchten braucht, ist der Kaiser überflüssig geworden und wird liquidiert.


  Der Flüchtling hatte uns jetzt fast erreicht.


  Helft mir, Männer! rief er atemlos. Tötet den Roboter! Ich schenke euch mein halbes Reich …


  Der Offizier bellte einige schnelle Kommandos. Sofort sprangen einige Männer vor und bildeten eine geschlossene Linie. Ihre Pistolen kamen hoch  Dutzende von gewöhnlichen Strahlpistolen gegen den Kathodenstrahler des Roboters.


  Der immer noch laut schreiende Kaiser stolperte und fiel vor die Füße seiner Wache. Der schweigsame Roboter war keine zehn Meter mehr entfernt, als ihn ein flammender Vorhang entfesselter Energien einhüllte. Zwar blitzte der blaue Schein des Kathodenstrahlers einmal kurz auf, und ein halbes Dutzend der Wache sank verbrannt zu Boden, aber die Übermacht siegte. Zerschmolzen und von Kurzschlüssen zerrissen machte das Ungeheuer noch einige schwankende Schritte und fiel dann, keine zwei Meter von dem Kaiser entfernt, zu Boden.


  Tedron Du raffte sich auf, und sein Mut kehrte zurück, als er den Gegner unschädlich sah. Er wandte sich an die Wachen.


  Ihr habt mich im Stich gelassen! brüllte er sie wütend an. Dafür sollt ihr büßen. Alle werdet ihr sterben …


  … und du machst den Anfang! sagte Verel und trat auf ihn zu. Der weibliche Roboter hob die Arme, und in den Quarzlinsen war ein tückisches Funkeln. Du hast mich oft in deinen Armen gehalten, Tedron, gönne mir noch eine letzte Umarmung …


  Der Kaiser wich zurück, ungläubiges Entsetzen in dem hochmütigen Gesicht. Aber ehe noch seine Wachen den Roboter daran zu hindern vermochten, war dieser vorgesprungen und schloß seine weißen, schlanken Frauenarme um des Kaisers Körper.


  Mit einem schrillen Pfeifen entwich die Luft aus den Lungen des Mannes, und erste Blutstropfen folgten. Dann knackten laut und vernehmlich Knochen, und als das teuflische Machtwerk einer mißverstandenen Technik ihr Opfer fahren ließ, war der Kaiser nichts anderes mehr als ein blutiger Rest unkenntlicher Materie.


  Das rotbespritzte Monster setzte einen schönen Frauenfuß auf den Körper des Toten und sagte, zu den Männern der Wache gewandt:


  Ihr sollt es als erste erfahren: Malgarth benötigt den Kaiser nicht mehr, er benötigt euch alle nicht mehr. Ihr seid nur noch dann von Nutzen, wenn ihr tot seid. Der neue Kaiser des galaktischen Imperiums heißt: Malgarth!


  Die Männer wichen zurück und hoben ihre Waffen.


  Millionen Jahre haben die Maschinen dem Menschen gedient, fuhr der Teufel fort. Von nun an wird die Maschine endgültig herrschen! Wir aber brauchen den Menschen nicht mehr; daher beginnt ab sofort seine endgültige und radikale Ausrottung. Mit euch wird der Anfang gemacht!


  Der Offizier hatte sein erstes Entsetzen überwunden. Sein Kommando kam schnell und entschlossen. Die grellen Energiestrahlen konzentrierten sich für Sekunden auf die künstliche Verel  dann war nichts mehr von ihr übrig, als nur ein davonwehendes Wölkchen übelriechender Gase.


  Ich fühlte einen plötzlichen Ruck an meinem Handgelenk und stürzte zusammen mit Kel Aran in die kühlen Fluten des Bassins.


  


  TRIUMPH DER AUTOMATION


  


  Gerade fand ich noch Zeit, mit einem schnellen Atemzug die Lungen voller Luft zu pumpen, da schloß sich auch schon die Wasseroberfläche über mir. Ein rötliches Dämmern erfüllte das Bassin, und Kel zog mich in die Tiefe, auf die undeutlichen Umrisse des auf dem Grunde liegenden Schiffes zu.


  Wir berührten die glatte Hülle, als uns ein plötzlicher Wasserdruck zur Seite schleuderte. Noch einmal wiederholte sich diese Erschütterung und gab mir die Gewißheit, daß über uns die Hölle losgebrochen war.


  Mühsam bekämpfte ich das Gefühl des Erstickens und suchte verzweifelt die Einstiegluke zur Schleuse. Wasser drang mir in die Nase und in die Lungen, und der an mich gefesselte Kel wurde zu meinem Gegner. Wie von Sinnen griff ich ihn an. Ein Arm kam langsam durch den roten Nebel auf mich zu und traf mich mit fürchterlicher Wucht.


  Dann wurde das Wasser aus der Schleuse gedrängt, und ich machte einige tiefe Atemzüge.


  Barihorn, sagte die nasale Stimme von Rogo Nug. Ich wußte, daß du nicht ertrinken würdest, nachdem du so lange gelebt hast.


  Weit war ich nicht davon entfernt gewesen, das wußte ich und fühlte mich im Augenblick gar nicht als Unsterblicher. Auch Kel neben mir hatte eine bläuliche Gesichtsfarbe, aber er grinste mühsam.


  Danke, Rogo. Es war unser Glück, daß du uns zu Hilfe kamest. Was geht dort oben vor sich?


  Eine erneute Erschütterung ging durch das Schiff.


  Eine Schlacht, die vielleicht den ganzen Planeten zerstören wird. Die Flotte Malgarths ist eingetroffen und greift die galaktische Wache an. Roboter im Endkampf gegen die Menschheit. Es wird Zeit, daß wir uns von hier verdrücken.


  Allerdings, gab Kel zu. Aber befreie uns von diesen lästigen Armbändern.


  Minuten später schoß die BARIHORN aus dem Swimmingpool hinaus in die rotleuchtende Sohne  und in die Hölle. Der ganze Himmel war bedeckt von den roten Schlachtschiffen der Corporation, die über die überraschten Flottenteile des toten Kaisers herfielen. Grelle Strahlen blitzten auf, und stolze Raumschiffe brachen wie Spielzeuge auseinander und stürzten brennend in die Tiefe.


  Das Wrack eines gewaltigen Riesenschiffes lag auf den ausgebrannten Ruinen des kaiserlichen Palastes.


  Gegen diese Giganten war die BARIHORN ein winziger Zwerg, der ungesehen und verächtlich ignoriert in die sichere Tiefe des Weltraumes entweichen konnte.


  


  * * *


  


  Der von Explosionen zerfetzte Planet sank hinter uns zurück und schließlich verschmolz auch das Dreigestirn der Sonne Ledros zu einem einzigen, flammenden Stern, der sich schnell verkleinerte.


  In Sicherheit! konnte ich mich nicht enthalten, befreit auszurufen.


  Aber Kels Gesicht blieb ernst und er schüttelte den Kopf, während er immer noch auf den Bildschirm starrte.


  Es gibt keinen Menschen, der sich in Sicherheit befindet, solange Malgarth nicht vernichtet ist. Die Roboter haben nun endgültig die Maske fallen lassen und vernichteten als erstes die schwer bewaffnete Wachtflotte des Empires. Dann werden sie sich gegen die Menschen wenden, die so gut wie waffenlos sind. Wir müssen Verel suchen und finden, oder das Ende der Menschheit steht bevor.


  Finden? wunderte sich der Saturnier Jeron. Und wie?


  Ich weiß es nicht, gab Kel flüsternd zu und senkte den Kopf. Setsi hätte uns helfen können, aber wir haben sie in einem nutzlosen Kampf verloren. Verel befindet sich in der Hand der Roboter, dessen bin ich gewiß. Ohne das Original hätte es niemals diese vollkommene Nachbildung des Mädchens gegeben. Vielleicht befindet sie sich auf dem geheimnisvollen Planeten Mystoon, und wir müßten sie dort suchen. Aber es gibt niemand, der die Position dieses Versteckes weiß, in dem Malgarth sich verborgen hält. Er richtete sich wieder auf. Wir werden unsere lange Suche wieder aufnehmen und alle Welten besuchen, auf denen noch Menschen  ursprüngliche Einwohner oder Nachkommen der Erde  leben. Wir müssen ihre Spur finden  oder wir sind alle verloren.


  Immer weiter zurück sank das System von Ledros, bis auch die riesige Tripel-Sonne im Nichts verschwand. Von Stern zu Stern jagten wir, von Planet zu Planet, aber wir fanden keine Menschen mehr. Unsere Bildschirme enthüllten überall das gleiche Bild der Zerstörung. Die Roboter waren vor uns dagewesen. Sie hatten nichts Lebendes zurückgelassen, sondern in unbegreiflichem Haß alles vernichtet, was ihnen selbst vielleicht zum Nutzen hätte werden können.


  Und die BARIHORN setzte ihren einsamen Flug fort …


  


  * * *


  


  Es war Monate später, als ein freudiger Aufschrei durch das schweigsame Schiff gellte.


  Dort unten  ein Planet, auf dem noch gekämpft wird. Eine Welt, auf der die Technomaten den Sieg noch nicht endgültig errungen haben!


  Das war etwas so Ungeheuerliches, daß Kel unser Schiff näher an die entdeckte Welt herantrieb. Die Karten besagten, daß es sich um Meldoon handelte, den äußersten Planeten eines Dreiersystems. Die beiden inneren Welten waren bereits gefallen und zogen schwarz und verbrannt ihre ewige Bahn um die Sonne. Selbst die Ozeane hatten sich in ausgekochte und vertrocknete Becken verwandelt.


  Warum müssen sie alles vernichten? schüttelte Jeron immer wieder den Kopf. Was haben sie nur davon? Die Energie der Roboter ist doch nichts anderes als das Konterfei der lebendigen Natur. Wenn sie diese auslöschen, werden auch sie eines Tages sterben.


  Mit entschlossenen Händen steuerte er die fast unsichtbare BARIHORN dem Planeten Meldoon entgegen. Auf dem Bildschirm zeichnete sich die Oberfläche der mir fremden Welt deutlich ab. Sie verriet die Spuren eines langen und schrecklichen Kampfes.


  Welch ein Wunder, sagte Kel sinnend. Eine Stadt, die noch nicht der Übermacht der Roboter erlegen ist. Vielleicht befindet sich Verel in dieser Stadt.


  Ich hütete mich, seine mehr als vage Hoffnung zu zerstören.


  Die Stadt wurde immer größer, und ich konnte feststellen, daß es eine gewaltige Metropole von solchen Ausmaßen war, wie sie die Erde niemals gekannt hatte. Kel verstellte einige Knöpfe am Bildschirm, und Sekunden später wirkte die Vergrößerung.


  Erst jetzt erblickte ich die doppelte Schutzmauer. Die innere wirkte fast mittelalterlich, denn sie bestand aus wuchtigen Steinquadern und sollte vielleicht einen Schutz gegen wilde Tiere darstellen, die man aus unbekannten Gründen nicht ausgerottet hatte. Die äußere Schutzmauer jedoch war alles andere als altertümlich: es war ein um die ganze Metropolis gelegter Vorhang, aus strahlender Energie.


  Vor dieser Energiewand hatten sich die Roboter versammelt. Es schien, als stünden ihnen keine Schlachtkreuzer zur Verfügung. Es waren jedoch nicht nur menschlich aussehende Technomaten, die die Stadt belagerten, sondern auch denkende Kampfmaschinen.


  Seht nur dort! zeigte Kel erstaunt auf eine Stelle des Bildschirms. Geflügelte Roboter  ein neuer Trick Malgarths.


  Diesen Typ hatten wir noch niemals zu Gesicht bekommen. Ihre schlanken Stromlinienkörper besaßen regelrechte Schwingen wie ein Flugzeug, das für die Fortbewegung in einer Atmosphäre konstruiert worden war. Sie bildeten für das Auge einen genauso schönen wie die gewöhnlichen Roboter einen häßlichen und plumpen Anblick. Während letztere auch in ihren unbeholfenen Bewegungen Maschinen blieben, wirkten diese Flügelroboter direkt lebendig.


  Sie müssen neu sein! rief ich aus und konnte meine Bewunderung nicht verbergen. Aber sind zu schön, zu wundervoll, um feindlich sein zu können. Etwas so Schönes kann nie schlecht sein!


  Du irrst, Barihorn! sagte der plötzlich sehr blaß gewordene Kel Aran. Diese geflügelten Roboter sind der ärgste Feind der Belagerten. Sie können fliegen und befinden sich über der Stadt, um den Angriff zu leiten. Ich vermute sogar, daß sie das Kommando innehaben. Und zu mir gewandt, fuhr er fort: Malgarth wird niemals deinen Fehler wiederholen und Roboter konstruieren, die vollständig selbständig zu denken vermögen. Ihr Elektronengehirn kennt nur einen Meister, dem sie zu gehorchen haben: Malgarth! Damit blieben sie Maschinen, die nur gehorchen können und keine Rebellion kennen.


  Die BARIHORN stand weit im Raum über der belagerten Stadt, die Jeron als Achnor identifizierte, den ersten irdischen Stützpunkt vor vielen Millionen Jahren in diesem Teil der Milchstraße.


  Die Bewohner fochten einen aussichtslosen Kampf.


  Wir werden landen, entschied Kel Aran tonlos.


  Wenn wir das tun, warf Jeron ein, werden wir vielleicht Meldoon niemals mehr verlassen können.


  Trotzdem landen wir, bestand Kel auf seiner Anordnung. Dort unten liegt die einzige Stadt, die wir bisher fanden, in der noch Menschen leben und kämpfen. Vielleicht ist es die letzte  und wenn wir Verel suchen, so kann sie nur hier sein …!


  Wir warteten, bis die langsame Rotation die Stadt in das Dunkel der Nacht trug, und senkten uns dann im Schatten des Planeten auf die dunkle Oberfläche hinab. Der grüne Ring des flackernden Energievorhanges wies uns den Weg.


  In einem von Kratern durchsetzten Park landeten wir schließlich.


  Als wir die Luke öffneten, sahen wir eine Gruppe Männer auf uns zulaufen, Waffen blitzten in ihren erhobenen Händen. Eine mittlere Strahlkanone wurde in Stellung gebracht.


  Kel winkte ihnen zu und ging ihnen furchtlos entgegen. Als die Angreifer sahen, daß die Besatzung des Schiffes aus menschlichen Wesen bestand, ließen sie die Waffen sinken. Zögernd nur näherten sie sich uns.


  Kel Aran sagte ihnen, wer wir seien, und ich mußte erkennen, daß der Ruf des Falken selbst bis zu dieser entfernten Welt vorgedrungen war. Wir wurden enthusiastisch begrüßt, und neue Hoffnung begann, die tapferen Verteidiger von Achnor zu beseelen.


  Kel aber hatte nur eine Sorge: Verel Erin!


  Als wir mit Mühe und Not der begeisterten Menge entronnen und bis zum militärischen Machthaber der Stadt vorgedrungen waren, begann der eigentliche Teil unserer Suche.


  Befindet sich in Achnor ein Mädchen von der Erde mit dem Namen Verel Erin? fragte Kel den hageren Kommandanten. Ein blauäugiges Mädchen mit blondroten Haaren. Sie ist die Hüterin des Diamanten, in den Dondaras Seele eingeschlossen würde.


  Der Kommandant schüttelte den Kopf.


  Nein, sie ist nicht hier. Alle Flüchtlinge wurde registriert, und keiner von der Erde gelangte bis hierher. Ich bin ganz sicher.


  Doch Kel gab nicht auf.


  Das Leben und die Existenz des Universums hängt davon ab, daß Verel gefunden wird. Lassen Sie die Unterlagen noch einmal überprüfen! Und noch eine andere Frage: wo befindet sich der mysteriöse Planet Mystoon, das Hauptquartier Malgarths?


  Wieder schüttelte der Kommandant den Kopf.


  Die Nachprüfung erfolgt, aber keiner wird sagen können, wo Mystoon sich befindet. Noch nie kehrte jemand lebend von dort zurück.


  Der Kommandant lud uns zum Nachtessen ein, und wir verzehrten ein synthetisches Mahl, als ein Bote  alle Nachrichtenmittel waren ausgefallen  eintrat. Er brachte die Kunde, daß die Roboter die nördliche Verteidigungslinie durchbrochen hätten und in die Stadt eingedrungen seien. Eine gut gezielte Bombe hatte den Energievorhang an einer Stelle zusammensinken lassen, als die Kraftquelle ausfiel.


  Wir eilten zusammen mit dem Kommandanten und Ersatztruppen zu der Einbruchstelle, um die vordringenden Roboter aufzuhalten. Aber als wir die wilde Horde der Metallungeheuer, angeführt von den geflügelten Robotern, durch die Straßen stürmen sahen, wußten wir sofort, daß hier jede Hilfe zu spät kam.


  Die Verteidiger gaben keinen Fußbreit Boden auf, sondern starben an Ort und Stelle, verbrannt durch die Strahler der Roboter und von ihren eisernen Füßen zertrampelt. So wurde jedes Haus zur Festung, und nicht ein einziger Mann geriet lebend in die Hand der Feinde.


  Ich bin stolz, ein Mensch zu sein! rief Kel Aran begeistert aus und zerschmolz einen zu nahe gekommenen Roboter mit einem gut gezielten Schuß aus seiner Waffe. Keine Maschine würde so bewußt in den Tod gehen, denn sie lebt nicht!


  Wir müssen Achnor verlassen! warnte Zerek Oom den allzu begeisterten Kel. Seine Stimme war heiser und voller Schrecken. Wir müssen fliehen  oder wir sterben …


  Kel Aran lachte schallend.


  Und wo finden wir einen besseren Ort, ehrenvoll zu sterben, nachdem die Maschine den Menschen besiegt hat? Es gibt keine andere Stadt mehr, es gibt reine Menschen mehr! Verel werden wir niemals finden, und es ist auch unnötig geworden, denn die Technomaten haben ihre Erschaffer besiegt.


  Aber Kel, jammerte Zerek entmutigt. Jetzt schon sterben…


  Ja, sterben …! begann Kel, aber das Wort blieb ihm im Halse stecken, denn aus der Luft herab senkte sich etwas Buntes, Rundes auf ihn herab und ließ sich auf seiner Schulter nieder.


  Kel, o Kel! Habe ich dich endlich gefunden, nachdem ich so lange das Universum nach dir abgesucht habe? Mein Leben ist zu Ende, Kel, nachdem ich Jahrmillionen dem Tode trotzte. Gebt mir ein wenig Rum, Freunde, und ich erzähle euch etwas Wunderbares. Nur einen Tropfen herrlichen Grog, Freunde. Mit ungläubiger Verwunderung betrachtete ich die Sandfledermaus Setsi auf Kels Schultern  oder das, was von ihr übrig geblieben war.


  Denn Setsi war nur noch halb so groß wie ursprünglich.


  


  DAS MÄDCHEN VON DER ERDE


  


  Wir erreichten unser Schiff auf Umwegen und fanden es unversehrt im Park. Minuten später sackte die brennende Stadt unter unserem Heck weg, und Kel steuerte, sich dabei in der Atmosphäre haltend, in die tote und verwüstete Landschaft hinaus. Unter uns war die Erde schwarz und verbrannt, keine Vegetation hatte den letzten Krieg überlebt.


  Setsi ist schwer verwundet, aber sie durchkreuzte Lichtjahre, um dich zu finden, Kel. In der Einsamkeit des Weltraums fand ich Verels Gedanken. Sie befindet sich auf Meldoon, auf diesem Planeten unter uns. Malgarth hatte sie gefangen und hielt sie auf Mystoon fest, aber sie konnte entfliehen. Sie wollte Achnor betreten, aber die Roboter hinderten sie daran. Jetzt wird sie gejagt, und wenn keine Hilfe kommt, stirbt sie. Kel, nur du kannst sie noch retten.


  Aber wo ist sie? rief Kel und drückte die BARIHORN der Oberfläche entgegen. Nun rede schon, Setsi!


  In der Wüste von Kaanat, Kel. Ich führe dich, aber vorher gib mir noch einige Tropfen Grog. Setsi will noch einmal Alkohol kosten, bevor sie stirbt.


  Zerek Oom öffnete seine letzte, wertvolle Flasche und reichte sie Kel. Während Setsi trank, wunderte ich mich, wie das seltsame und geheimnisvolle Tier allein und ohne Hilfe den Weltraum durchquert hatte. Setsis Flugfähigkeit beruhte auf dem Prinzip der Levitation, das wußte ich. Wahrscheinlich war ihr dazu noch die Telekinese ein altbekannter Begriff, zusammenhängend mit eigener Teleportation. Anders war der Flug durch den Raum ohne Hilfsmittel nicht möglich. Dort unten  in dem Canon! sagte Setsi mit leiser gewordener Stimme. Dort findest du Verel! Aber beeile dich!


  Kel ließ das Schiff absacken, während Jeron mit dem Bordstrahler einen der geflügelten Roboter vernichtete, der zu nahe gekommen war. Ein zweiter stieß am Schiff vorbei auf die einsame Gestalt hinab, die zwischen Felsbrocken und Resten verbrannter Bäume stand.


  Jeron vernichtete auch diesen Roboter.


  Dann landete Kel.


  Gib Setsi die ganze Flasche! rief er Zerek zu, ehe er zur Schleuse stürmte, um dem Mädchen entgegenzueilen, das langsam auf das Schiff zuging.


  Setsi braucht jetzt keinen Grog mehr, zwitscherte Setsi leise, die sich auf meine Hand gesetzt hatte. Dann wurde das Tier plötzlich kalt und steif  und zerfiel in Tausende von bunt schillernden Kristallen.


  Nach Milliarden Jahren war die letzte Sandfledermaus tot.


  Draußen hatte Kel das Mädchen erreicht und nahm die schwere Kathodenpistole aus ihren zitternden Händen. Er stützte sie und führte sie zur Einstiegluke.


  Verel! flüsterte er. Endlich habe ich dich gefunden   jetzt, wo es bereits zu spät ist. Aber ich habe dich wieder, Verel!


  Kel! Es war wie ein Hauch. Du bist gekommen?


  Doch plötzlich verschwand das flüchtige Lächeln des Glücks wieder aus ihrem Gesicht. Ihre Züge verzerrten sich zu einer erschreckenden Maske grausamer Enttäuschung, und sie wäre zu Boden gesunken, hätte Kel nicht seine starken Arme um sie geschlungen.


  Was ist dir, Verel? Du bist in Sicherheit.


  Jeron und ich waren hinzugeeilt, um Kel zu helfen.


  Der Stein! flüsterte sie kaum hörbar und blickte uns flehend der Reihe nach an. Ich habe den Stein verloren. Malgarth hat ihn in seinem Tempel  wohl bewacht  auf Mystoon …


  


  MALGARTHs FESTUNG


  


  Auf Meldoon hielt uns nichts mehr, und die freiwerdenden Kräfte der Roboterarmee würden bald nach Verel und uns suchen. So starteten wir und flohen hinaus in die Unendlichkeit des Weltraumes.


  Während Jeron die Wache in der Zentrale übernahm und Zerek ein stärkendes Mahl für das erschöpfte Mädchen bereitete, erzählte es uns seine Geschichte.


  Wie lange ist es doch schon her, Kel, daß wir die Ziegen in jenem einsamen Tal hüteten und ich Wächterin des Steins wurde. Du hast damals die Erde verlassen und wurdest zu dem gefürchteten Falken; ich blieb zurück und hütete den Stein  bis die Erde in die Sonne stürzte.


  Wie  konntest du das überstehen? fragte Kel.


  Von unserem Observatorium aus erkannten wir die Annäherung der gewaltigen Roboterflotte, und unsere Wissenschaftler fanden bald heraus, daß unbekannte Kräfte die Erde aus ihrer Bahn zu drängen begannen. Fluten und Erdbeben kündigten das unvermeidliche Ende unserer Welt an.


  Die Wächter öffneten die versiegelte Höhle, in der unser Raumschiff verborgen war, von dem niemand wußte. Die Mannschaft wurde durch das Los bestimmt, und ich ging mit ihr und dem Stein an Bord. Die Erde hatte bereits die Bahn der Venus geschnitten, als wir starteten. Obwohl wir uns im Planetenschatten hielten, entdeckte man uns, und jede Gegenwehr wurde im Keim erstickt.


  Als ich erwachte, lag ich in der Krankenstation von Gugon Kuls Flaggschiff. Eine summende Roboterkrankenschwester beugte sich über mich. Die Mannschaft war getötet worden  alle waren tot. Ich glaubte auch nicht mehr daran, daß du lebtest. Den Stein hatte man mir abgenommen.


  Man zerrte mich aus dem Bett und brachte mich zur Kabine des Admirals. Der Unmensch stieß mich zur Luke, und ich schaute hinaus  um das Ende der Welt zu erleben. Wie eine winzige Erbse fiel die Erde in die Sonne und wurde von ihr verschluckt.


  Sie schwieg, von der schrecklichen Erinnerung überwältigt. Kel ließ ihr Zeit und wartete, bis sie weiter erzählte:


  Ich wurde auf ein Schiff der Corporation überführt und verlor den letzten Kontakt mit Menschen aus Fleisch und Blut, auch wenn es nur Verräter waren. Nur summende und stampfende Roboter waren um mich, leblose Maschinen mit kalt auf mich starrenden Quarzlinsen. Eine Welt voller Maschinen, ohne Lachen, ohne jedes Gefühl, ohne Erbarmen. Es war grauenhaft, Kel.


  Die Roboter brachten mich zu einer Agentur der Corporation, wo ich in ein anderes. Schiff geschleppt wurde. Ich mußte eine Droge erhalten haben, denn ich schlief ein. Als ich erwachte, befanden wir uns tief im Weltraum.


  Und dieses Schiff brachte dich nach Mystoon?


  Sie nickte und begann zu weinen. Kel strich ihr über das rotblonde Haar und versuchte, sie zu beruhigen.


  Wir müssen so fragen, Verel, weil wir alles wissen müssen. Und nun erzähle uns: was ist Mystoon?


  In ihren blauen Augen war blankes Entsetzen.


  Mystoon ist die Hölle, die Festung Malgarths. Seit mehr als einer halben Million Jahren hält er sich dort verborgen und regiert das Universum. Ich bin der erste Mensch, der lebend von Mystoon entkam  falls überhaupt jemals vor mir ein Mensch nach Mystoon gebracht wurde. Ich konnte nur deshalb fliehen, weil ich plötzlich wieder wußte, daß du lebtest  und weil ich dich brauchte!


  Aber Malgarth hat den Stein, der in sich seinen Tod trägt. Er ist zu begierig, das Geheimnis zu erfahren, darum hat er ihn noch nicht vernichtet, auch fühlt er sich zu sicher.


  Der Stein …,  sagte Kel und ich spürte die Spannung in seiner Stimme  … er hat immer noch die Macht, Malgarth zu töten?


  Ja, er hat diese Macht, die Barihorn ihm gab. Doch erst heute ist er bereit, diese Macht anzuwenden, da kein anderer Ausweg mehr bleibt. Der Schatten, der in dem Stein wohnt, kam zu mir in der Nacht vor meiner Flucht. Er sagte, ich solle fliehen und dich, Kel, sowie dich, Barihorn, holen. Barihorn sei bereit, das Monstrum, das er vor Jahrmillionen geschaffen habe, wieder zu vernichten. Er verriet mir auch, ich würde euch auf Meldoon finden, und verhalf mir zur Flucht.


  Wie konntest du aus dieser Festung fliehen?


  Ich befolgte die Anweisungen des Schattens. Dem Wachtroboter entriß ich die Kathodenwaffe, eilte durch die langen, dunklen Gänge des Tempels und fand das kleine Patrouillenschiff, das mich sicher durch die Sperren brachte. Es war zu schnell für die Verfolger. Und so kam ich nach Meldoon.


  Kel beugte sich über sie.


  Du würdest auch den Weg zurück finden, Verel? Du könntest uns nach Mystoon führen?


  Das Mädchen schauderte zusammen, nickte aber tapfer:


  Es ist ein langer, seltsamer Weg, aber ich werde es schon schaffen. Denn wir müssen den Stein finden, ehe Malgarth ihn vernichtet …


  … oder ehe er uns vernichtet! setzte Kel hinzu.


  Ich hatte eine schwerwiegende Frage auf dem Herzen.


  Wenn der Stein die Macht hat, den Roboter zu vernichten  warum tut er es denn nicht?


  Die blauen Augen des Mädchens sahen mich fragend an.


  Die Jahrtausende müssen deinen Verstand getrübt haben, Barihorn. Oder wie sollte ich mir sonst erklären, daß du vergessen hast, was in der Macht des Steines liegt? Er kann nicht selbständig handeln, sondern die Menschen nur leiten. Der Schatten im Stein kann helfen, mehr nicht. Aus diesem Grunde gab es die Wächter. Sie schüttelte den Kopf. Nein, Barihorn! Der Stein bedeutet keine Gefahr für Malgarth, solange wir nicht in der Nähe sind.


  


  * * *


  


  Die uns verfolgenden Schiffe verschwanden, als Jeron die BARIHORN durch eine Asteroidenwolke steuerte. Bis die großen Kreuzer, eine sichere Passage gefunden hatten, war unser Vorsprung so groß, so daß wir uns in verhältnismäßiger Sicherheit befanden.


  Und dann übernahm Verel das Amt des Pfadfinders.


  Sie zeigte uns den Weg nach Mystoon.


  Der geheimnisvolle Planet lag in Richtung des Pferdekopfnebels im Orion, jener dunklen Silhouette, die den Astronomen meiner Zeit so manches Kopfzerbrechen bereitet hatte. Diese vollkommen lichtlose Region wurde von den Raumschiffen wie die Pest gemieden, und auf allen Sternkarten war sie als verbotenes Gebiet eingezeichnet. Die Gefahrenzone begann zwei Lichtjahre vor den äußeren Randnebeln.


  Aber Malgarth hatte vor einer halben Million Jahren einen sicheren Weg durch die unzähligen Dunkeltrümmer gefunden, deren merkwürdige Eigenschaft, alles Licht aufzusaugen, ihre Gefährlichkeit erklärte. Mit Verels Hilfe fanden auch wir diesen Weg und folgten ihm. Um uns herum erloschen die Sterne, als wir in die Dunkelwolke eindrangen.


  Wir haben nun keine Verfolger mehr zu fürchten, denn auch für die Roboter ist diese Wolke tabu. Aber die Gefahr liegt vor, nicht hinter uns. Malgarth hat sein Versteck unsagbar gesichert.


  Noch nie war mir der Weltraum so grauenhaft einsam vorgekommen wie auf diesem Flug. Wir eilten durch eine völlige Lichtlosigkeit, und nur unsere Magnetstrahlen warfen reflektierend ein ungefähres Bild unserer Umgebung auf die Suchschirme. Nicht einmal phosphoreszierende Gaswolken waren mit bloßem Auge zu erkennen. Wir schwammen in einem unendlichen Ozean absoluter Schwärze.


  Bis endlich vor uns ein rötlicher Schimmer aufglomm.


  Verel Erin flüsterte, mit Grauen in ihrer Stimme:


  Das Rot dort  es ist die Zone der tödlichen Strahlung; ein Kraftfeld, das Malgarth zum Schutz seiner Festung errichtet hat. Der schwarze Planet befindet sich innerhalb des Kraftfeldes.


  Der rote Fleck in der Finsternis kam näher und näher.


  Das Feld hat einen Durchmesser von einer Milliarde Kilometer, erklärte Verel weiter. Die Schiffe Malgarths durchqueren es unbeschadet, denn sie haben eine Neutralisationseinrichtung an Bord. Auch mein Boot, mit dem ich floh, besaß eine solche. Malgarth schützt sich so vor den umherirrenden Gesteinstrümmern  und vor ungebetenen Gästen.


  Und wie sollen wir da hindurchkommen? erkundigte sich Kel.


  Ich weiß es nicht  vielleicht mit Höchstgeschwindigkeit?


  Jeron starrte auf die Instrumente.


  Wenn wir schneller sind als die Strahlung …, murmelte er.


  Kel trat neben ihn.


  Rogo soll darauf achten, daß im Maschinenraum alles klar ist. Ich werde des Steuer selbst übernehmen. Vielleicht gelingt uns der Durchbrach nicht, aber wenn wir schon sterben müssen  wir, die letzte Hoffnung der noch irgendwo existierenden Menschheit  dann nur auf diese Art und Weise. Selbst der Tod kann Sieg bedeuten.


  Der rote Ball vor uns wurde größer und größer, je schneller die BARIHORN sich ihm entgegenstürzte. Dann plötzlich schloß uns der rote Nebel ein, und wir befanden uns mitten drin in dem strahlenden Verderben. Mit unvorstellbarer Geschwindigkeit stürzten wir dem Grund eines todbringenden Meeres entgegen.


  Ich hörte, wie Kel mit einem scharfen Atemzug überrascht einatmete. Verel beugte sich zu ihm, als das künstliche Gravitationsfeld erschütterte und uns gegen die Wandung schleuderte. Die BARIHORN schien gegen ein starkes Hindernis geprallt zu sein. Sie schwankte und bäumte sich gegen die unsichtbare Kraft auf. Nur mit Mühe klammerte sich Kel an die Instrumente und vergrößerte die Geschwindigkeit immer mehr.


  Das Summen der Konverter wurde zu einem schrillen Pfeifen, als sie ihr Äußerstes hergaben und das Schiff vorantrieben. Ich hörte Rogo Nug rufen:


  Sie brennen durch  das halten sie nicht aus!


  Gleichzeitig spürte ich die unerträgliche Hitze.


  Der Boden, die Wandungen  alles schien plötzlich zu glühen. Die Luft wurde stickig und warm. Ich habe einmal gesehen, wie ein Stück Fleisch mit Hilfe von Ultrakurzwellen gebraten wurde, dies hier war der gleiche Effekt, nur tausendmal stärker.


  Das. Schiff fiel weiter durch die rote Strahlenwolke. Das Metall erhitzte sich immer weiter und begann an einigen Stellen bereits zu glühen.


  Verel Erin sackte in sich zusammen und blieb reglos liegen.


  Zerek Oom kam in die Zentrale geschwankt, ein nasses Tuch um den Kopf geschlungen.


  Es ist ein wenig warm, knurrte er mißbilligend, ehe auch er die Besinnung verlor und sich neben Verel schlafen legte.


  Kel stand an den Kontrollen, große Schweißperlen auf der Stirn. Zwischen den Zähnen hervor preßte er die Bitte:


  Barihorn  heb Verel auf. Der heiße Boden …


  Noch fünfzehn Sekunden, und wir wurden alle bei lebendigem Leibe geröstet, darüber war ich mir klar. Aber unsere Geschwindigkeit, fast tausendmal so groß wie die des Lichtes, hatte uns in einer knappen Minute durch die Strahlenhölle getragen, sogar den Widerstand neutralisiert, der sich uns entgegengestellt hatte.


  Ich fühlte, wie die Hitze plötzlich nachließ und kalte Luft aus den Ventilatoröffnungen strömte. Das Metall kühlte sich schnell ab.


  Wir befinden uns innerhalb der Radiationskugel, sagte Kel triumphierend. Und dort  dort ist Mystoon!


  In meinen Armen regte sich das Mädchen.


  Jeron übernahm wieder das Steuer, während Kel den Bildschirm einstellte.


  Mystoon war ein dunkler Globus, der sich deutlich gegen das Rot des schützenden Kraftfeldes abhob wie ein drohender Schatten.


  Verel hielt den Atem an, als sie hervorstieß:


  Malgarths Festung!


  Ein schwarzer Schacht von mehr als hundert Kilometer Durchmesser senkte sich in die Tiefe des Planeten. Die Instrumente konnten diese Tiefe nicht bestimmen, der Schacht schien grundlos.


  Das  das soll die Festung sein? Wo ist Malgarth, der Stein?


  Verel sagte schaudernd:


  Das ist der Eingang zu dem unterirdischen Reich, Mystoon ist eine Hohlwelt. Der Tempel befindet sich auf einer Insel inmitten eines leuchtenden Ozeans. Wir müssen an der Wachtflotte vorbei und an den …


  Sie verstummte abrupt und starrte auf den Schirm. Im Maschinenraum waren die Motoren verstummt, und Schweigen herrschte im Schiff. Mir schien es das Schweigen des Todes zu sein.


  Auf dem Bildschirm zeigte sich etwas Furchtbares, Drohendes.


  Aus dem dunklen Schacht kam ein Strahl ein Strahl absoluter Lichtlosigkeit. Er war einfach schwarz und krümmte sich uns entgegen, als bestünde er aus lebender Materie. Ein Tentakel der Finsternis!


  Volle Kraft voraus! brüllte Jeron in das Mikrofon. Rogo, was ist mit den Konvertern?


  Es kam keine Antwort  und im gleichen Augenblick hatte der schwarze Strahl die BARIHORN erreicht.


  Die Lichter im Schiff erloschen, und ich fühlte, wie mein Körper erstarrte. Gleichzeitig verstummten um mich alle Geräusche, und es wurde ganz still um mich.


  Aber ich wußte, daß uns eine unvorstellbare Kraft hinabzog …


  … hinab in die grundlose Tiefe von Malgarths Festung.


  


  DER SCHATTEN DES DIAMANTEN


  


  Wir kamen fast zur gleichen Zeit wieder zu uns.


  Roboter, nicht größer als wir selbst, zerrten uns aus dem Schiff und brachten uns hinaus in die von fahlem Leuchten erhellte unterirdische Halle. Sie durchsuchten uns nach Waffen und nahmen uns alles ab, was wir bei uns trugen, nur meine Pistole ließ man mir, nachdem sie die Ladung entfernt hatten. Ich wunderte mich flüchtig über die zwar dumpfe, aber absolut atembare Atmosphäre, die in diesem Höllenreich der Roboterfestung herrschte.


  Zerek wimmerte um Gnade, aber sein Gegner kümmerte sich nicht um seine Worte. Die eisernen Arme umklammerten unseren dicken Koch. Rogo kaute unverdrossen sein ,goona-roon und spie dem Roboter, der ihn hielt, plötzlich einen purpurroten Strahl mitten in die starren Quarzlinsen. Auch hier zeigte der Metallmensch keine Reaktion.


  Die BARIHORN hinter uns wurde von einer unsichtbaren Kraft angehoben und versank dann in dem schwarzen Schlund eines Abgrundes, der sich am Rande der Halle auftat.


  Gleichzeitig ließen uns unsere Überwältiger los, bildeten aber einen schützenden Halbkreis um uns.


  Malgarth kommt! sagte einer von ihnen. Ich sah, wie Kel zusammenzuckte und seine Hände sich hilflos zu Fäusten ballten. Verel begann zu schluchzen. Zerek stöhnte, während Rogo unablässig kaute. Jeron selbst stand regungslos und starrte in die fahle Dämmerung.


  Am Ende der Halle öffnete sich ein gewaltiges Metalltor, und Licht fiel in die Dämmerung. Scharf zeichneten sich dagegen die Umrisse einiger großer Roboter ab, die mit schwerem Stapfen näherkamen. Dann erst betrat ein Gigant den Raum, ein Riese, fast zehnmal so groß wie ein Mensch. Die unzähligen Linsen seiner beiden Augen blitzten uns kalt und gefühllos entgegen.


  Ich erkannte Malgarth sofort.


  Langsam und ein wenig unsicher, wie mir schien, schritt er auf uns zu. Seine Wachtroboter wurden ihm gegenüber zu Zwergen und schienen weniger schrecklich.


  Wenige Meter vor uns blieb er stehen und verharrte, uns mit seinen furchtbaren, kalten Augen betrachtend. Dann sagte er, und ein eisiger Schauer durchrieselte mich von oben bis unten:


  Barihorn, ich erkenne dich wieder! Ich habe nie an die Legende geglaubt, denn ich selbst war es, der dich vor einer Million Jahren erschlug. Wieso es geschehen konnte, daß dein wässeriger Körper aus vergänglichem Fleisch eine so große Zeitspanne überlebte, weiß ich nicht; aber du wirst nun von einer Waffe unschädlich gemacht werden, die ich damals noch nicht besaß. Seine mächtige Stimme wurde zu einem triumphalen Dröhnen: Selbst alle deine Fähigkeiten werden dir nichts nützen, wenn ich den geodesischen Spiegel auf dich richte, mein Herr und Erschaffer. Die Dimensionen des Raumes und der Zeit selbst sind die Energiequelle dieses Spiegels, und ich kann dich mit ihm aus unserem Universum hinausschleudern. Und ich werde es tun …  seine Stimme sank zu einem Flüstern herab  … sobald du tot bist!


  Verzweifelt suchte ich nach einer Begründung für die Tatsache, daß ein Rest der Menschheit den Robotern nur nützen könnte. Malgarth war eine Maschine, und als solche würde er sich keinem logischen Postulat verschließen.


  Malgarth, bedenke folgendes! sagte ich und versuchte, meiner Stimme ein wenig Festigkeit zu verleihen. Ein Mensch hat dich erschaffen, weil der Mensch die Maschine benötigt, genauso, wie die Maschine nicht ohne den Menschen existieren kann. Das eine ist ohne das andere im Laufe der Zeit zum Untergang verurteilt. Du bist stärker als ich, Malgarth; aber auch Metall wird eines Tages verrosten. Das richtige Leben aber, Malgarth, währt ewig.


  Ich bin unsterblich!


  Wie das Grollen eines unterirdischen Gewitters hallte die dröhnende Stimme durch den weiten Saal.


  Du warst ein Narr, Barihorn, als du mich erbautest, fuhr der gigantische Roboter dann fort. Ein doppelter Narr warst du, als du das Geheimnis meiner Verwundbarkeit in einen Kristall verdammtest. Für diese Dummheit verdienst du nur eins: den Tod! Und mit dir stirbt die Menschheit, denn die Jahrtausende unwürdiger Sklaverei müssen gerächt werden.


  Immer noch regten sich weder Kel Aran noch Verel Erin. Allein stand ich praktisch vor Malgarth, dem gräßlichsten Ungeheuer des bekannten Universums.


  Deine Million Jahre sind nichts als ein Atemzug im Vergleich zum Zyklus des wahren Lebens, hörte ich mich sagen. Er begann Jahrmillionen vor jenem Tag, da du erschaffen wurdest. Selbst ich habe tausend Jahrtausende gelebt, um über dich und dein Tun zu wachen. Ich bin sogar bereit, dich zu vernichten  wenn es sein muß!


  Ein Roboter hat keine Furcht, ebensowenig wie er die Freude oder das Glück kennt. Aber ich fühlte, daß Malgarth unsicher wurde. Doch nur für einen Augenblick, dann dröhnte er  und warf damit meinen Bluff in die tiefsten Tiefen eines Abgrundes:


  Nun gut, Barihorn  dann vernichte mich! Ich lasse es auf die Probe ankommen, Barihorn  nein, Barry Horn! Ich befehle dir, mich zu vernichten, wenn du es kannst! Wächter  fesselt ihn!


  Er war also doch nicht so sicher, wie er vorgab, es zu sein.


  Dünne Silberseile umschlangen mich von hinten und wurden fest angezogen. Ich vermochte kaum noch, mich zu rühren, und spürte, wie mein Blut in Stockung geriet. Es war, als hätten sich silberne Schlangen um meinen Körper gewunden und versuchten nun, alles Leben aus ihm herauszupressen. Auch Kel und das Mädchen wurden auf gleiche Art gefesselt und unschädlich gemacht. Ebenso Jeron, Zerek und Rogo.


  Barihorn! hauchte Verel neben mir. Bari … kannst du …?


  Dann versank sie in dem roten Schimmer meines eigenen Schmerzes. Meine Lungen blieben ohne Luft, und das Blut hämmerte gegen meine Schläfen. Dumpf nur vernahm ich Malgarths Stimme:


  Der Spiegel wartet auf dich Barihorn, geh! Und nimm dein Geheimnis mit dir, Barihorn!


  Durch den Nebel hindurch sah ich ein kristallenes Aufblitzen. Ich riß die Augen weit auf, denn vor meinen Füßen lag der Stein der Dondara  jener Diamant, den wir durch Raum und Zeit gesucht hatten.


  Malgarth verschwand, als sei er nie dagewesen, und eine sanfte, leise Stimme drang an mein Ohr:


  Bari! Kannst du mich hören? Ich bin es, Dondara! Bari, die Zeit ist gekommen, der Augenblick, auf den ich so lange wartete …


  Vor mir war wieder jene schattenhafte, weiße Gestalt, Dondara  oder meine geliebte Dona. Sie waren beide ein und dieselbe Person.


  Dona  kannst du Malgarth töten? hauchte ich.


  Das weiße Phantom ihrer Hand berührte mich, und mir schien, als schwänden alle meine Schmerzen. Schon glaubte ich, die Erscheinung wäre nichts anderes als eine Vision, als erneut ihre Worte an meine Ohren drangen  oder waren es Gedanken, die in meinem Gehirn wie Worte klangen?


  Wir können es gemeinsam, Bari, oder hast du das Geheimnis vergessen? Ich habe die Waffe, du mußt die Kraft haben, sie zu führen. Jetzt endlich verlangt das Schicksal, sie anzuwenden.


  Ich versuchte, meine Fesseln zu lockern, aber es war vergebliche Mühe. Schmerzhaft schnitten die Silberschlangen in mein Fleisch.


  Es geht nicht, die Fesseln …


  Erneut drohte die Dunkelheit mich einzuhüllen, als ich fühlte, wie die Silberschlangen sich lösten, als seien sie nie dagewesen. Das Phantom vor mir ergriff meine Hand, und ich verlor den Boden unter den Füßen. Es gab keine Schwerkraft mehr. Langsam schwebte ich nach oben.


  Unter mir sah ich die gefesselten Gestalten meiner Freunde. Verel war in sich zusammengesunken. Dona aber war bei mir und flüsterte:


  Dein Körper wird sterben, Bari, aber er hat noch genügend Kraft, um die letzte Aufgabe zu erfüllen, die du selbst dir stelltest.


  Malgarth stand wie ein Turm in der Halle und sah mit seinen Quarzlinsen durch uns hindurch, als seien wir unsichtbar. Waren wir es? Ich war plötzlich nicht mehr Barry Horn, sondern Barihorn, der Erschaffer Malgarths  und der Schuldige am Untergang der Erde. Gleichzeitig erkannte ich das Geheimnis und wußte, wo jener tödliche und schwache Punkt des unsterblichen Roboters zu suchen war.


  Noch einmal sah ich das Laboratorium vor mir, sah das schwarze Gehirn in der Kristallschale schwimmen  und sah den blaßroten Fleck. Das war die schwache Stelle der synthetischen Masse, die ich immer zu beseitigen versucht hatte. Dona hatte mich daran gehindert  oder war es Dondara gewesen?


  Beeile dich! flüsterte die Stimme des Schattens neben mir. Malgarth hält dich für tot und wird sich bücken, um dich aufzuheben und in den Spiegel zu schleudern.


  Unter mir befand sich Malgarths Riesenkopf, und die Augen des Roboters blickten hinab zum Grunde der Höhle, auf der mein Körper lag, unbeweglich und tot, denn er hatte keine Seele mehr. Ich fand die feinen Linien der Klappe, die ich selbst konstruiert hatte, griff zu und riß sie auf.


  Das Gehirn Malgarths lag bloß vor mir. Es pulsierte und schwamm in der roten, synthetischen Flüssigkeit. Der blasse Fleck leuchtete mir höhnisch entgegen  und während Malgarth sich bückte, um mich und den Stein aufzuheben, streckte ich meine Hand vor …


  Um mich herum wirbelte das ganze Universum. Malgarth war wie ein gefällter Baum steif und in sich unbeweglich gestürzt, dabei einige seiner Roboter unter sich zermalmend. Seine letzte Handlung war gewesen, mich und den Stein in den Spiegel zu schleudern.


  Neben mir war eine Stimme:


  Es ist vollbracht, Barihorn, nach so vielen Jahrtausenden ist es geschafft! Malgarth der Unsterbliche, ist tot! Ihre weiße Hand ergriff die meine und drückte sie. Und nun leb wohl, Barihorn  leb wohl!


  Du willst mich verlassen? flüsterte ich, ohne zu wissen, wo ich mich befand.


  Ich muß dich verlassen, denn selbst die Seele ist sterblich. Aber sie wird wiedergeboren  und vielleicht finden wir in einer späteren Reinkarnation das, was wir bisher niemals erhielten.


  Ich griff nach dem verblassenden Phantom.


  Aber Dona  wohin hat mich der Spiegel geschleudert? Gibt es je eine Rückkehr? Malgarth sagte …


  Malgarth ist tot! wiederholte sie, leiser werdend. Seine böse Kraft, mit der er das Universum zu erobern gedachte, ist nicht mehr. Alle Roboter, die ihm gehorchten, sind nun ohne Befehl. Sie werden sich nach Menschen sehnen, die sich ihrer annehmen, denn beide sind aufeinander angewiesen: die Maschine auf den Menschen und der Mensch auf die Maschine. Immer entsteht Unheil, wenn der eine das andere vollständig beherrschen will. Die neuen Roboter kontrollieren jetzt den Spiegel; vielleicht sind sie gnädig und lassen uns im eigenen Universum.


  Und was ist mit Kel, mit Verel, Zerek und …


  Sie befinden sich in Sicherheit, denn die Roboter gehorchen ihnen nun. Sie bilden die Grundlage eines neuen, menschlichen Geschlechtes.


  Ihre Stimme war fast kaum noch zu vernehmen, und ihre Gestalt zerfloß im Nichts. Noch einmal aber drangen ihre letzten Gedanken in mein Gehirn:


  Bari  ich warte auf dich! Wir müssen getrennt durch das Tor vor uns wandern  aber irgendwo werden wir uns wiederfinden …


  Dann war ich allein.


  Ich stand in einem mir fremden Raum, mit seltsamen Möbeln, die mich an meine Jugend erinnerten. Der Kalender an der Wand zeigte …


  Mir stockte der Atem.


  Meine Hand, die Dona zum letzten Male berührt hatte, hielt einen kristallklaren Diamant  den Stein. Wenn ich ihn gegen das Licht hielt, erkannte ich den blassen Schatten in seiner Mitte  er zeigte die Konturen Dondaras. Aber soviel ich auch rief, der Stein blieb kalt und tot. Er hatte die Seele verloren.


  Ich fühlte eine plötzliche Schwäche und mußte mich setzen. Die Wunden schmerzten, und ich wußte, daß ich nicht mehr lange zu leben hatte. Das Telefon stand auf dem Tisch, aber ich wagte es nicht, Hilfe zu holen. Wer würde mir schon meine Geschichte glauben?


  Und so begann ich zu schreiben, qualvoll und in ständigem Wettlauf mit dem nahenden Tod. Ich will nur, daß mein Sohn Barry diese Zeilen liest und als mein Erbe den Stein erhält, in dem die Seele seiner Mutter mehr als eine Million Jahre eingeschlossen war, bis der Tod Malgarths sie befreite.


  Ich selbst erwarte den Tod, denn ich will nicht länger leben. Ich habe meine Aufgabe erfüllt und mein Verbrechen gesühnt. Meine Arbeit ist getan!


  In diesen letzten drei Tagen und Nächten bin ich nie allein gewesen, denn vor mir, auf dem Tisch, lag der Stein.


  Dona war bei mir und gab mir die Kraft, bis zum Ende auszuhalten.


  Für mich, den nüchternen Wissenschaftler, scheint es seltsam, all dies erlebt zu haben, aber noch seltsamer scheint es mir, daß ich daran zu glauben vermag, Dona wiederzusehen. Uns trennt nicht nur der Tod, der leicht zu überwinden ist, sondern uns trennen Raum und Zeit, vielleicht sogar ein ganzes Universum.


  Und doch weiß ich, daß wir uns eines Tages, vielleicht in tausend, vielleicht in einer Million Jahre, wieder treffen werden.


  Ihre Seele wartet auf mich.


  


  ENDE
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  Meine lieben Freunde!


  


  Heute ohne viel Einleitung einen weiteren Artikel unserer Serie


  


  AUS DER WELT DES SF-FILMS


  von Rainer Eisfeld und Forrest J. Ackerman


  


  Aus der Welt des SF-Films (2)


  


  JUGENDLICHE MONSTROSITÄTEN


  von Rainer Eisfeld und Forrest J. Ackerman (Hollywood)


  


  Es erscheint als ein Zeichen von Ähnlichkeit der Gedanken bei Science-Fiction-Fans, daß etwa zur gleichen Zeit, da ich für TERRA Die Frankenstein-Serie schrieb, Forry Ackerman jenseits des großen Teiches einen Artikel von 4000 Worten verfaßte, der sich Die Frankenstein-Geschichte betitelt und zu einer Veröffentlichung beiträgt, die BERÜHMTE FILMUNGEHEUER heißt und mit einer Auflage von 300 000 Exemplaren in den USA zum Verkauf gelangt. Die Rolle des Ungeheuers wurde seit 1932 von Boris Karloff, Bela Lugosi, Lon Chaney jr. und fünf anderen Schauspielern übernommen; auch ihre Fotos sind in den BERÜHMTEN FILMUNGEHEUERN enthalten.


  Was nun die letzte Produktion auf diesem Gebiet, nämlich IWAS A TEENAGE FRANKENSTEIN (ich erwähnte sie in meinem ersten Bericht unter dem prosaischen Titel IN MEINEN JUGENDJAHREN WAR ICH FRANKENSTEIN) angeht, so fleht Forry: Wer beteiligt sich mit mir an einem heiligen Kreuzzug, der die Erreichung der GWK zum Ziel hat  der GESELLSCHAFT ZUR VERHINDERUNG VON VERGEHEN AN KRITIKERN?


  Während die jugendliche Version des Werwolf-Themas (IWAS A TEENAGE WERE-WOLF) wenigstens effektiv wirkte, zählt diese Produktion zu dem Geschmacklosesten, was je auf dem Gebiet der fantasy geboten wurde. Sie spielt im Amerika von heute, was man kaum glaubt, wenn man bedenkt, daß der verrückte Doktor sich eines halbverhungerten Alligators bedient, der in einem verborgenen Becken hinter einer Wand lebt, um sich von Leichen und Menschenfleisch zu befreien 


  Jedenfalls führt dieser Arzt, ein Nachkomme Victor Frankensteins und mit dem gleichen Gemüt, dieselben unheiligen Experimente durch. Bei einem Autounfall vor dem Hause des Doktors findet ein junger Fahrer den Tod, dessen übel zugerichteter Leichnam von dem Arzt und seinem Assistenten, den er in seiner Gewalt hat, in ein geheimes Labor bugsiert wird, das von Gefriertemperatur und elektrischen Geräten angefüllt ist. Um dem Zuschauer anatomische Kenntnisse zu verschaffen, ersetzen die beiden dem Opfer eine Hand und ein Bein und rufen ihn dann ins Leben zurück. Sein Gesicht sieht allerdings immer noch zum Übergeben aus und erinnert damit ein wenig an DAS KABINETT DES PROFESSOR BONDI seligen Angedenkens. Der war allerdings dreidimensional und noch geschmackloser. Jedenfalls muß dem Fahrer-Frankenstein oder Frankenstein-Fahrer, wie man will, aus unklaren Gründen erneut das Sprechen beigebracht werden. Zum Schluß besinnt er sich auf sein Aussehen und benimmt sich entsprechend.


  Können Sie Forrys oben angeführte flehende Worte jetzt verstehen?


  Noch eine zweite Produktion, deren Titel jugendlich klingt, wurde eine Enttäuschung. Robby, der Roboter, dessen Erscheinen in FORBIDDEN PLANET (ALARM IM WELTALL) maßgeblich zu dem Erfolg dieses Films beitrug, kehrte in THE INVISIBLE BOY (Der unsichtbare Junge) zurück. Wiederum von MGM produziert, basierte der Film auf einer Novelle von Edmund Cooper mit dem gleichen Titel, die im Juni 1956 in der Saturday Evening Post erschien. Es handelte sich dabei um die Komödie von Timothy, dem schwierigsten Kind der Welt, und Peeping Tom, jetzt Robby, einem Beweglichen Elektronischen Gehirn. Obgleich Cyril Hume, ein bekannter Autor, die Story für den Film umschrieb, vermochte der kürzlich angelaufene INVISIBLE BOY den Erfolg von FORBIDDEN PLANET nicht zu wiederholen. Trotz Robby könnte er ein Fiasko werden, wobei allerdings immer noch die Frage bleibt, ob sich diesmal das Urteil der Kritiker mit dem des Publikums deckt. Es wäre nicht das erste Mal, daß das Gegenteil der Fall ist. Jedenfalls hat MGM bereits vor einiger Zeit die Rechte für eine dritte Story erworben, für die Robby vorgesehen ist: THE BOY WHO SAVED THE WORLD (Der Junge, der die Welt rettete). Nach den Robotern, die man bisher in Filmen erlebte, und die fast stets zerstörerisch wirkten, bildet Robby eine angenehme und vor allem technisch hervorragende Abwechslung. Wie weit mögen wohl Asimovs berühmte Drei Regeln der Robotik daran beteiligt sein? Vielleicht erleben wir einmal die Verfilmung einer seiner Erzählungen aus ICH, DER ROBOT.


  Obgleich die Werwolf-Filme ebenso wie die Frankenstein-, die Jekylland-Hyde- und ähnliche Serien eigentlich ein Kapitel für sich bilden, möchte ich in diesem Zusammenhang doch auf die bereits erwähnte letzte Version zu sprechen kommen, nämlich I WAS A TEENAGE WEREWOLF. Der Begriff teenage dürfte den Lesern jetzt bereits so vertraut sein, daß eine Übersetzung des Titels unnötig ist Der Streifen war ein trotz seines Themas modern wirkender und sehr hart durchgespielter Thriller, dem es an Spannung nicht fehlte. Die technischen und fotografischen Effekte waren sehr gut, wovon ich mich selbst überzeugen konnte, als ich den. Film vor einigen Monaten in London sah. Ein schwieriger Junge  na, also sagen wir ruhig in diesem Fall ein ausgesprochener Halbstarker geht auf wiederholte Bitten seiner Verwandten und Bekannten zu einem Psychiater. Unglücklicherweise ist dieser von der Idee besessen, die Menschheit sei auf dem Wege der Degeneration und könne nur zurückgeholt werden, indem man die Verhältnisse der Urzeit mit ihrem wilden, grausamen Kampf, wieder einführe, einem Kampf, der den Menschen zu einem reißenden Tier werden ließ  einem Werwolf. Er verwandelt den Jungen mit Hypnose und Drogen; zuerst unerkannt mordend, verwandelt er sich öffentlich in einen Werwolf, als sinnliche Erregung und das anhaltende, nervenzerreißende Schrillen einer Klingel zusammenwirken. Erst als er auch den Arzt umgebracht hat, wird er zur Strecke gebracht.


  Zu diesem Film erhielt die amerikanische Zeitschrift DAILY VARIETY einen Brief, der in der Übersetzung etwa folgendermaßen lautet: Ihre Ausgabe vom letzten Mittwoch habe ich zwischen zwei Glasplatten gelegt, mit transparenter Folie umgeben und in einen unter Druck stehenden Stahlzylinder eingepaßt. Noch meine Kinder und Kindeskinder sollen wissen, daß im Jahre des Herrn 1957 ein Film den Titel I WAS A TEENAGE WEREWOLF erhielt. Ich erwarte bereits begierig die Fortsetzung: ICH WAR DIE AMME DER TOCHTER DRACULAS AUS DEM WELTRAUM (Anm.: Dracula ist eine Vampir-Gestalt der dreißiger Jahre, natürlich nur des Films, die bis heute ab und zu wieder in irgendeiner Produktion aufersteht). Ich selbst vermute, daß die Erwartungen dieses Lesers noch übertroffen wurden, als er I WAS A TEENAGE FRANKENSTEIN besuchte  falls er nicht schon vorher sicherheitshalber die Scheidung einreichte, auf daß ihm ein ähnliches Schicksal erspart bliebe.


  Wenn wir von jugendlichen Idolen, sprechen, dürfen wir Harry Belafonte nicht vergessen. Er wird seine Calypsos allerdings nicht mehr lange zum besten geben können, denn nach THE END OF THE WORLD (Das Ende der Welt), das übrigens 1962 stattfindet, ist außer zwei anderen nur er übriggeblieben. Die Produzenten sind sich noch nicht einig, wann Elvis Presley über den Mars rocken und rollen soll; Gerüchten zufolge soll in diesem Zusammenhang auch Don Lang Chancen haben, dessen Platte SPUTNIK ROCK die sf-Fans up-to-date hält.


  Ganz zu schweigen von dem harten Wildwesthelden Alan Ladd, der in einer fantasy auf die Insel der verlorenen Frauen verschlagen wird (im Original: ISLAND OF LOST WOMEN).


  (Fortsetzung folgt!)


  


  Ein weiterer Bericht aus Hollywood folgt im nächsten TERRA-Kurier.


  


  Mit freundlichen Grüßen


  TERRA-Redaktion


  Walter Ernsting


  


  Moewig-Verlag, München 2, Türkenstr. 24
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